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Vorwort

Aquarienpflege soll ein Vergnügen sein,
Freude, Erholung und mühelose Wissensver-
mittlung in der Feierabendstunde. Farben-
prächtige Fische und schön gewachsene
Pflanzen, Kinder unserer Heimat oder der
fremden, tropischen Ferne fanden den Weg
in unser Heim.
Tiere und Pflanzen wollen mit Liebe gehegt
und gepflegt sein, aber die Liebe allein tut es
nicht! Es gehört ein gewisses Maß von
Kenntnissen und Erfahrungen dazu, die
man sich erst erwerben muß. Das ist nicht
immer einfach, vor allem dann nicht, wenn
es an erfahrenen Ratgebern fehlt. Was wir
brauchen, ist ein Berater, der uns einen mit
vielen Wegweisern und Markierungen verse-
henen Weg zeigt, auf dem man sicher zum
Ziel gelangt. Es soll Freude bereiten, diesen
Weg zu gehen.
Solch ein uneigennütziger Berater soll dieses
Buch sein. Sein Inhalt soll nicht belasten
und erschrecken, sondern sicher und schnell
über die Anfangsschwierigkeiten hinwegfüh-
ren. Es wird klipp und klar in vielen ein-
drucksvollen Zeichnungen sagen, wie man
es zu machen hat, um die immer wiederkeh-
renden Fehler des Anfangs zu vermeiden,
die so oft Freude und Begeisterung in Ent-
täuschung umschlagen lassen.

Freilich, eines müssen wir dennoch beach-
ten: ganz ohne Ausdauer und liebevolles Be-
mühen geht es nicht. Ist es doch ein Stück
lebender Natur, das mit dem Aquarium in
unsere Hand gegeben ist. Und Leben kann
ohne Liebe nicht gedeihen!
In der Zeit, die seit der Niederschrift des Ge-
leitwortes für die erste Auflage bis zum heu-
tigen Tag vergangen ist, haben sich in der
Aquaristik mannigfaltige Wandlungen voll-
zogen. Gewiß haben die Leitgedanken auch
heute noch ihre Gültigkeit, doch ist die Ent-
wicklung zur technischen Perfektion in der
Aquaristik unverkennbar. In weit höherem
Maße, als das früher der Fall war, ist das
Aquarium zu einem Mittel der Raumgestal-
tung und des Zimmerschmucks geworden.
Künstliche Beleuchtung, geregelte elektri-
sche Heizung und Filterung sowie zahlrei-
che andere praktische Hilfsmittel haben die
Pflege so erleichtert, daß sich heute ein
Aquarium an jedem beliebigen Ort in der
Wohnung aufstellen läßt. Zahlreiche Pro-
bleme, die in den vergangenen Jahrzehnten
dem Aquarienfreund Sorge und Mühe berei-
tet haben, sind heute gelöst. Geblieben ist die
Aufgabe, dem Anfänger mit praktischem
Rat zur Seite zu stehen.

HANS FREY



Beachte beim Einkauf Man überlege sich vor der Anschaffung genau,
welchem Zweck das Aquarium dienen soll. Auf
den Seiten 46 und 47 lassen wir uns hierzu bera-
ten.

Ob groß oder klein lautet die erste Frage, die sich
der künftige Aquarianer vorzulegen hat. Grund-
sätzlich ist zu sagen, daß ein größeres Aquarium
immer vorteilhafter ist als ein zu kleines. Ein klei-
nes Becken verschmutzt nicht nur schneller, durch
seinen geringeren Inhalt wird auch das Wasser mit
gelösten Stoffwechselprodukten unserer Pfleglinge
eher belastet und unbrauchbar. Das bedingt sehr
häufige Reinigungsmaßnahmen, die nicht nur zu
einem erhöhten Pflegeaufwand fuhren, sondern
auch ständige Beunruhigungen für die Aquarien-
insassen bedeuten und ihr natürliches Verhalten
beeinträchtigen. In einem großen Aquarium ver-
laufen diese Vorgänge bei sachgemäßer Einrich-
tung, Bepflanzung und Besetzung mit Tieren we-
sentlich langsamer. Bei wöchentlicher Durchfüh-
rung eines Teilwasserwechsels, verbunden mit
dem Putzen der Sichtscheibe, kann in einem sol-
chen Becken ein optimales Lebensmilieu für
Pflanzen und Fische über mehrere Jahre aufrecht-
erhalten werden.

Die Form des Aquariums richtet sich vor allem
nach seinem Zweck, manchmal auch nach der Ge-
stalt der Fische und Pflanzen, die man pflegen
will. Für Schmuck- und Gesellschaftsaquarien ist
im allgemeinen eine möglichst große Sichtscheibe
erforderlich; Zuchtaquarien sollen niedrig sein.
Schnellschwimmende Fische fühlen sich in einem
langen, hohe Fische in einem hohen Becken woh-
ler.

Wir wählen den Behälter aus, der unserem Ge- >
schmack, unseren Absichten, unserem Geldbeutel
und den räumlichen Verhältnissen entspricht.

Geklebte Aquarien (Vollsichtbecken) haben die
Vollgläser, aber auch die Gestellaquarien weitge-
hend verdrängt. Die mit Silikonkautschuk verbun-
denen Scheiben halten bei sachgemäßer Ausfüh-
rung garantiert dicht. Die Bruchgefahr ist nicht
höher als bei Rahmenaquarien. Der Handel bietet
geklebte Aquarien in den verschiedensten Abmes-
sungen an und vermittelt auch Spezialanfertigun-
gen.
Mit etwas Geschick kann man sich solche Aqua-
rien aus sauber zugeschnittenen Scheiben selbst
herstellen.

Kunststoffbecken und Aquarien mit Kunststoff-
scheiben (Plexiglas, Piacryl) sind seit Entwicklung
der mit Silikonkautschuk geklebten Aquarien
kaum noch im Handel. Sie sind auch nicht zu
empfehlen, da die weicheren Kunststoffscheiben
sehr leicht bei der Algenentfemung zerkratzt wer-
den können und unweigerlich im Laufe der Zeit
blind, wenn nicht völlig undurchsichtig werden.6



Schöne AquarienAls Behelfsaquarien sind früher auch Konserven-
gläser und ähnliche Glasgefäße verwegdet worden.
Diese Gläser haben den Nachteil, daß durch ihre
geringe Oberfläche im Verhältnis zur Höhe der
Gasaustausch über die Wasseroberfläche er-
schwert ist und die gewölbten Wände nur ein ver-
zerrtes Bild des Inhaltes wiedergeben. Zwar lassen
sich in solchen Behelfsaquarien vorübergehend
kleinere Tiere wie Wasserinsekten pflegen, aber
durch die Möglichkeit, sich jederzeit aus Glas-
scheiben mit Silikonkautschuk gerade kleinere
Behälter wunschgemäß und relativ unkompliziert
selbst herstellen zu können, wollen wir auf solche
Notlösungen gern verzichten. Außerdem wirkt
auch eine Reihe geklebter, kleinerer Becken we-
sentlich ästhetischer als ein Wandregal mit Kon-
servengläsern.

Das Vollglasaquarium hat als kleineres Schau-
becken seine Bedeutung verloren. Seit es geklebte
Aquarien gibt, deren glatte Scheiben bessere Be-
obachtungsmöglichkeiten bieten, werden Vollglä-
ser im Fachhandel nur noch selten angeboten.
Nachteilig sind vor allem die geringe Bruchsicher-
heit durch Materialspannungen und die nicht im-
mer glatten Wände, die den Inhalt nur verzerrt er-
kennen lassen. Trotzdem sind besonders für
Zuchtzwecke Vollglasbecken sehr gut brauchbar,
da sie durch ihre gerundeten Ecken und Kanten
sehr gut zu säubern oder zu desinfizieren sind. Sie
sind besonders dort zu empfehlen, wo es sehr auf
hygienisch einwandfreie Verhältnisse ankommt,
z. B. als Quarantänebecken. Aus Sicherheitsgrün-
den empfiehlt es sich, nur Gläser mit kleinerem
Fassungsvermögen bis etwa io  Liter (maximale
Kantenlänge 30 cm) zu verwenden, die für diesen
besonderen Zweck ausreichend sind. Zusätzliche
Sicherheit erhält man durch ein am oberen Rand
herumgeklebtes Isolierband.

Das Gestellaquarium ist ein Behälter aus Glas-
scheiben, die in einen Metall- oder Kunststoffrah-
men eingekittet sind. Es ist die Aquarienform, die
bisher am meisten in Gebrauch war. Seine Vor-
teile sind: glatte Scheiben und größere Bruchsi-
cherheit. Außerdem kann man auch die größten
Abmessungen bedenkenlos verwenden, wenn die
Stärke des Gestells und der Scheiben dem Wasser-
druck entsprechen.
Zu allen genannten Aquarientypen gehören Deck-
scheiben mit entsprechenden Haltern und Aus-
schnitten für die Geräte und deren Zuleitungen.
Heute werden die Deckscheibenträger bei Gestell-
becken meistens gleich mit in den Rahmen einge-
arbeitet.

Rahmenaquarien der gleichen Abmessung
können verschieden gestaltet werden:

erfolgt vom Nebenzimmer aus
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Ein paar Kniffe Beim Einkauf eines Gestellaquariums sollte man
besonders sorgfältig prüfen, ob alles in Ordnung
ist. Gestellbecken können uns bei sachgemäßer
Ausführung lange Zeit Freude bereiten.
Vor allen Dingen fordere man stets eine Garantie
für Wasserundurchlässigkeit.
Einwandfreie Gestellaquarien sind genau winkel-
recht, die Schweißnähte sind sauber verputzt, die
inneren Kittnähte oder Klebestellen ganz schmal
und meistens noch mit Silikonkautschuk oder
Vergußmasse versiegelt.
Eine einwandfreie Isolierung aller Metallteile, vor
allem derjenigen, die mit Wasser in Berührung
kommen, ist Bedingung. Besonders günstig ist es,
wenn der Oberrahmen aus rostfreiem Stahl be-
steht und hierbei die Deckscheibenleisten mit ein-
gearbeitet sind. Auch eine allseitige Kunststoffbe-
schichtung der Metallteile hat sich sehr bewährt.
Für den Farbanstrich dürfen nur garantiert gift-
freie Farben Verwendung finden.
Das gleiche gilt natürlich auch für den Aquarien-
boden. Kleinere Becken werden heute meist mit
Glasböden geliefert, größere mit einem Metallbo-
den, auf den eine Glasscheibe aufgekittet oder
aufgeklebt ist. Hierbei muß garantiert sein, daß
alle Seitenscheiben auf der Bodenscheibe stehen.
Häufig wird angeraten, in das Bodenblech einige
kleine Löcher zu bohren, damit die zwischen
Blech und Scheibe eingeschlossene Luft entwei-
chen kann und nicht an den falschen Stellen nach
außen drängt.
Becken mit blanken Metallböden weise man zu-
rück, da solche Böden die Ursache von Vergif-
tungskrankheiten der Fische sein können.

Beim Einkauf von Geräten sollte immer daran
gedacht werden, daß das Beste gerade gut genug
ist und daß billig nicht immer preiswert sein muß.
Es hat keinen Zweck, an der falschen Stelle zu
sparen!
Die Funktion der Geräte und ihre Bedienung lasse
man sich genau erklären. Viele Geräte bedürfen
einer sachgemäßen Behandlung, wenn sie nicht
vorzeitig unbrauchbar werden sollen. Man be-
wahrt sich selbst vor Enttäuschungen und unnöti-
gen Geldausgaben, wenn man auf einer genauen
Beschreibung besteht. Beigefügte Gebrauchsan-
weisungen sollten vor der Benutzung eingehend
studiert werden.

Beim Einkauf elektrischer Geräte achte man dar-
auf, daß diese am Prüfgerät vorgeführt werden und
der Garantieschein ordnungsgemäß ausgefüllt
wird.

Deckscheibenträger sollen auch die obere
Rahmenkante von Gestellaquarien schützen.
Geeignet sind Korke, Metall- und Plasthalter,
aufgeschnittene Luftschläuche oder Spezial-
profile

Beim Geräteeinkauf beachten:

Alle Geräte genau erklären lassen,
Spannung und Stromart beachten,
Vorführung am Prüfstand verlangen !

Pumpe immer über dem Wasser-
spiegel anbringen!
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Ein Thermometer mit Halter. Es wird unter allen
Umständen benötigt. Die Kontrolle der Tempera-
tur ist sowohl für das Kaltwasser- als auch für das
Warmwasseraquarium unerläßlich.
Der Thermometerhalter besteht in der Regel aus
einer Saugscheibe mit Haltering und wird von in-
nen an die Aquarienscheibe angeheftet. Es sind
aber auch Thermometer zum Einstecken in den
Bodengrund und neuerdings auch Temperatur-
meßstreifen auf der Basis von Flüssigkeitskristall-
anzeige, die von außen auf die Aquarienscheibe
geklebt werden, im Angebot. Nicht alle Thermo-
meter zeigen zuverlässig die genaue Temperatur
an. Es empfiehlt sich ein Kontrollvergleich, wobei
zu beachten ist, daß Differenzen von 1 -2  °C für
unsere Aquarienbewohner unbedeutend sind.
Heizgeräte benötigen wir nur, wenn wir wärmelie-
bende Pflanzen und Tiere aus tropischen oder sub-
tropischen Regionen pflegen wollen. Beim Ein-
kauf von Heizgeräten sollte man daran denken,
daß hochwertige Erzeugnisse durch ihre Zuverläs-
sigkeit auf die Dauer die billigsten sind. Die Kom-
bination eines Heizgerätes mit einem automati-
schen Temperaturregler bietet dabei die Gewähr,
unabhängig von der schwankenden Raumtempera-
tur ohne ständige Kontrolle wirklich die optimale
Temperatur im Aquarium garantieren zu können.
Wer nicht heizen will oder kann, sollte auf die
Haltung wärmebedürftiger Arten verzichten. Er
wird größere Freude an der Pflege nordamerikani-
scher Sonnenbarsche haben, die keiner Heizung
bedürfen. Einheimische Fische sind dagegen nur
bedingt zu empfehlen, da sich das Aquarium im
Sommer zu stark aufwärmt und eine Kühlung we-
sentlich aufwendiger und teurer ist als z. B. die
Heizung eines Warmwasseraquariums.
Durchlüfter, bestehend aus Luftpumpe, Luft-
schlauch und Ausströmer, sind besonders in Auf-
zuchtbecken vorteilhaft, da durch die ständige
Wasserbewegung die Aufnahme von Luftsauer-
stoff über die Wasseroberfläche gefördert wird. In
bepflanzten Aquarien wirbelt eine Durchlüftung
jedoch den Mulm auf die feinfiedrigen Pflanzen
und hat dadurch eher eine negative Wirkung. Des-
halb sollte, von Ausnahmen abgesehen, eine
Durchlüftung immer mit einem Filter kombiniert
oder noch besser in diesem integriert sein.
Eine Filteranlage benötigt die Durchlüftungs-
pumpe als Antriebsorgan; die Luft fördert das
Wasser durch den Filter. Es sind über Außenfilter
bis zu Innenfiltern die unterschiedlichsten techni-
schen Lösungen im Angebot. Als sehr praktisch
haben sich die. Schwamm-Innenfilter bewährt. Da-
bei wird sowohl die Wasserbelüftung und -Umwäl-
zung erreicht, der störende Mulm aber nicht auf-
gewirbelt, sondern in der Schaumstoffpatrone
zurückgehalten. Bedingung für eine gute Funk-
tionsweise jedes Filters ist dessen regelmäßige
Reinigung, durch die der zurückgehaltene
Schmutz aus dem Wasserkreislauf entfernt wird.
Große Aquarien benötigen zum Erreichen eines
hohen Wasserdurchsatzes Umwälzpumpen.



Die wichtigsten Hilfsmittel Der Scheibenreiniger besteht im einfachsten Fall
aus einer auf einen Stock gesteckten Zwinge, in
die eine Rasierklinge eingespannt wird. Er ermög-
licht es, die Scheiben von Algen und anderem Be-
lag zu befreien. Für Kunststoffbecken oder Plexi-
glasscheiben sind solche Reiniger nicht geeignet.

Ein Abzugsschlauch mit einer lichten Weite von
etwa o,8 cm und einer Länge von etwa 150 cm
dient zum Abziehen und Einlassen des Wassers
und Entfernen des Mulms. Er besteht aus Gummi,
besser noch aus Weichplast. Mit seiner Hilfe wird
zwangsläufig bei jeder Mulmentfernung auch der
so wichtige Teilwasserwechsel durchgeführt. Soge-
nannte Schlammheber und Aquarienstaubsauger
sind wesentlich unzweckmäßiger, die dafür erfor-
derliche Geldausgabe können wir sparen.

Die Mulmglocke aus Glas oder Plast wird zum
Absaugen des Mulms auf den Schlauch aufge-
steckt. Sie bewirkt, daß der schwere Kies nicht mit
in den Schlauch gerät und ihn verstopft.

Das grobmaschige Fangnetz ist zum Fang größe-
rer Fische bestimmt. Es muß einen viereckigen
Bügel haben, damit man die Ecken abfischen
kann, in die sich die Fische bei Beunruhigung
gern verkriechen. Benutze zum Fang möglichst
zwei Netze, von denen eines als Falle ruhig gehal-
ten wird. Die Fische sind auf diese Weise leichter
zu überlisten.
Man hüte sich vor den Flossenstacheln mancher
Fische! Sie können unangenehm schmerzende
Verletzungen hervorrufen.

Das feinmaschige Netz dient zum Fang kleiner
Fische und zum Durchgießen und Durchspülen
der Futtertiere vor der Fütterung. Netze und Siebe
sind nach dem Gebrauch auszuwaschen. Ein
Netz, mit dem man kranke Fische herausgefangen
hat, ist in Kaliumpermanganat zu desinfizieren.

Die Fangglocke dient zusammen mit dem Fang-
netz zum Herausnehmen scheuer und sehr zarter
Fische, deren empfindliche Haut beim Fang mit
dem Netz sehr leicht beschädigt wird.
Achtung! Fange Fische nicht mit der Hand!

Zum Aussortieren des Futters nach der Größe
verwendet man am besten Siebsätze, wie sie im
Handel angeboten werden. Ein Küchensieb kann
ein brauchbarer Notbehelf sein.

Futterringe halten das an der Oberfläche schwim-
mende Trockenfutter zusammen und gewöhnen
die Fische an einen bestimmten Futterplatz. Fut-
terringe mit Sieb dienen zur langsamen Verfutte-
rung von Würmern (Tubifex, Enchyträen), die
sich sonst im Boden verkriechen würden.

Pflanzennadeln halten die Pflanzen bis zum An-
wurzeln im Boden fest.IO



Tiere und Pflanzen für unser Aquarium werden
wir in der Regel in einem Fachgeschäft oder von
einem Züchter kaufen. Dabei werden wir bemer-
ken, daß die einzelnen Arten sehr unterschiedli-
che Preise haben. Der Marktpreis hängt aber nicht
nur von der Nachfrage ab, sondern vor allem von
der leichten oder schwierigen Züchtbarkeit der Art
im Aquarium, von ihrer Produktivität und ihrer
Wachstumsgeschwindigkeit bis zum Erreichen der
Handelsgröße.
Neuheiten sind teurer als solche Arten, die schon
lange im Aquarium gepflegt und gezüchtet wer-
den.

Preis und Wert sind nicht das gleiche! Jedes Le-
bewesen ist dem anderen gleichwertig, unabhängig
vom Handelspreis. Der Wert eines Tieres und ei-
ner Pflanze im Aquarium hängt nur davon ab, wel-
che Wertschätzung sie dem Pfleger abnötigen -
oder besser: sollte davon abhängen.
Man lasse sich bei seiner Entscheidung niemals
von Mode und Marktpreis beinflussen.

Der Stichling und der Neonsalmler sind also
durchaus gleichwertig, auch wenn ihr Marktpreis
verschieden ist. Der Neonsalmler ist vielleicht
schöner in der Farbe (aber das ist Geschmackssa-
che), doch der Stichling ist durch seine Brutpflege
interessanter!

Worauf achten wir beim Einkauf von Pflanzen?
Sie müssen vor allem gesund sein. Das zeigt sich
in ihrer frischen grünen Farbe, wenn diese auch je
nach der Art verschieden intensiv oder getönt sein
kann. Pflanzen mit bleichen, verkrüppelten oder
stark veralgten Blättern sind ungeeignet. Beson-
dere Aufmerksamkeit soll dem Wurzelstock ge-
widmet werden. Die Ansatzstellen der Blätter,
Stengel und Wurzeln müssen lebensfrisch ausse-
hen.
Es dürfen vor allem keine übelriechenden Faul-
stellen vorhanden sein. Schwarze Wurzeln, glasige
Stellen im Wurzelballen oder am Wurzelansatz
gehören nicht zu einer gesunden Pflanze.

Junge Pflanzen sind für die Eingewöhnung besser
geeignet als überalterte, die zunächst die Blätter
abwerfen und dann den jungen Pflanzen nichts
voraus haben. Jungpflanzen wurzeln besser an.

Junge Fische passen sich gleichfalls leichter an.
Wenn wir sie selbst aufziehen, machen sie uns
mehr Freude als einige ausgewachsene Fische, die
sich schwer eingewöhnen. Es ist besser, wenn wir
unsere Ungeduld in diesem Falle überwinden,
auch wenn die jungen Tiere zunächst etwas farblo-
ser aussehen als erwachsene. Sie werden das noch
Fehlende doppelt nachholen!

Einkauf von Pflanzen und Fischen

Gesunde Wasserpflanzen

Blätter straff

Vegetationspunkt
gesund

W urzelhals lest

Wurzeln fest, weiß
und geruchlos

Junge Pflanzen
vertragen
das Umsetzen
besser als voll
ausgewachseneKranke Wasserpflanzen

Wurzelstock
schwarz und übelriechend

Wertvoll oder nicht?

Der Stichling ist als Lebewesen
ebensoviel wert wie der Neonsalmler

�vro

Groß oder klein? 10 Jungfische sind besser als 2 erwachsene Fische
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Der Einkauf von Fischen ist Vertrauenssache!
Ein gewissenhafter Händler wird von selbst darauf
sehen, nur einwandfreie und gesunde Tiere zu ver-
kaufen. Er wird lieber ein paar kranke Fische als
einen Kunden einbüßen.

Eine gute Beratung erspart viel Ärger, Enttäu-
schung und Geld. Es ist nicht immer einfach, die
gerade für unser Aquarium geeigneten Tiere aus-
zuwählen und dabei auch noch auf ihren vermutli-
chen Gesundheitszustand zu achten.
In den Becken der Händler sind oft genug sehr
verschieden geartete Fische miteinander vereinigt,
die dann weder ihre normale Färbung noch ihr
normales Verhalten zeigen.

Gesunde Fische sind im allgemeinen aber auch
dann als gesund zu erkennen, wenn sie sich in ei-
nem Aquarium nicht ganz heimisch fühlen. Sie
haben eine klare Pupille (mit Ausnahme solcher
Fische, die von Natur aus eine matte Pupille besit-
zen); ihre Atembewegungen sind ruhig und regel-
mäßig, nicht hastig oder krampfhaft; ihre Flossen
sind klar oder zeigen keinerlei matten Belag,
meist werden sie aufrecht getragen, und ihre Rän-
der sind glatt. Die Schuppen, soweit vorhanden,
sollen vollständig sein, alle Körperlinien harmo-
nisch. Die Bewegungsweise soll dem arteigenen
Schema entsprechen.
Achtung! Fische mit trüben Augen, abstehenden
Kiemendeckeln oder verklebten Flossen, Ausblei-
chungen in der Färbung, unvollständigem Schup-
penkleid, eingefallenen Bäuchen und kantigen
Rücken weisen wir zurück. Auch solche Fische,
die krampfhaft an der Oberfläche hängen, obwohl
sie keine Oberflächenfische sind, die auf dem Bo-
den hocken, ohne Grundfische zu sein, in den Ek-
ken hängen, sich an Steinen scheuern oder sich
taumelnd und sprunghaft bewegen, betrachten wir
mit Mißtrauen.

Der Transport der Fische erfolgt heute meist im
Plastbeutel, der mit einem Gummiring verschlos-
sen wird. Die Beutel lassen sich bequem in jeder
Aktentasche unterbringen, auch kann man sie,
mit Sauerstoff beschickt, im Karton über weite
Strecken versenden. Natürlich kann man auch das
altbewährte Transportglas mit dem Tragegriff aus
Bindfaden verwenden. Im Winter wird man es vor-
sorglich in Zeitungspapier einhüllen.
Zu Hause angekommen, setzt man die Fische
nicht sofort in  das Aquarium hinein, sondern
hängt zunächst das Transportglas oder den Plast-
beutel in das Aquarium, um die Temperatur anzu-
gleichen.
Fische sind wechselwarme Tiere, die alle Tempe-
raturschwankungen ihrer Umgebung mitmachen.
Sie können gesundheitliche Schäden davontragen,
wenn man dem nicht Rechnung trägt.

Kaufe gesunde Fische!

Bedenkliches Verhalten: Aulliegen auf dem
Boden, obwohl kein Grundfisch,

Fische im Transportgefäß langsam angleichen
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Ein Kochbuch ergibt noch kein Mittagsmahl...

nicht jedem Geschmack gerecht werden. Das
Sprichwort «Übung macht den Meister» trifft
auch auf die vielen Aquarienfreunde zu.
Darum soll man nicht gleich die Geduld ver-
lieren, wenn es anfangs nicht so klappt, wie
man es sich ausgemalt hat. Auch ist es bei
einer Liebhaberei, die sich mit der Pflege le-
bender Wesen beschäftigt, niemals möglich,
alle Ursachen für Fehlschläge von vornher-
ein auszuschließen. Selbst ein Aquarianer,
der seit Jahrzehnten «im Fach» ist, wird vor
Mißerfolgen nicht sicher sein und wird nicht
für alle Fälle ein wirksames Rezept zur
Hand, haben.
In den nachfolgenden Kapiteln dieses Bu-
ches befassen wir uns mit dem Einrichten
des Aquariums. Es werden dabei ausschließ-
lich natürliche Mittel zur Gestaltung unserer
kleinen Unterwasserlandschaft empfohlen.
Die Natur ist so reich an Schönheit, deshalb
wird für uns die freie, natürliche Landschaft
der beste Lehrmeister für die Gestaltung des.
Aquariums sein. Dabei können und wollen
wir die Natur nicht nachahmen, sondern
vielmehr versuchen, im Aquarium einen äu-
ßerst begrenzten Lebensraum zu schaffen, in
dem die natürlichen Wechselbeziehungen
weitgehend zur Wirkung kommen. Beden-
ken wir immer, daß unsere Zimmeraquarien,
so groß sie uns auch manchmal vorkommen
mögen, nicht einmal einem natürlichen
Kleinstgewässer entsprechen. Der Inhalt ei-
nes Meterbeckens würde bestenfalls dazu
ausreichen, eine Pfütze zu füllen.
Unser Aquarium kann also höchstens ein
stark verkleinerter und dennoch unvollstän-
diger Ausschnitt eines bestimmten Lebens-
raumes sein, niemals aber ein reales Abbild.
Deshalb müssen wir oft pflegend und er-
haltend in unser kleines System eingreifen,
ein wesentlicher Unterschied zur Natur!
Wenn uns eine Wanderung oder ein sonn-
täglicher Spaziergang an die Gewässer der
Heimat führt und wir dabei das Augenmerk
auf die kleinen Lebensräume richten, so wer-
den uns die Anregungen zufliegen. Die von
der Sonne bis auf den Grund erwärmte
Bucht am See, das zerklüftete, wurzeldurch-
zögene Ufer eines Flüßchens, vom Wasser
unterspült, das Naturaquarium zwischen den
Steinblöcken eines Bachlaufes - dies alles
und noch viel mehr kann Vorbild sein und
vermag unsere Phantasie zu beflügeln.

Erst das Geschick der Hausfrau macht aus
den Ratschlägen auf dem Papier eine wohl-
schmeckende Mahlzeit. Daran sollte man
denken, wenn man die Hinweise dieser
«Aquarienpraxis» studiert.
Ich habe viele Aquarien gesehen. Mochten
sie nach dem üblichen Schema eingerichtet
oder aber ganz und gar abwegig gestaltet
sein, sie verrieten doch alle etwas von der
persönlichen Eigenart ihrer Besitzer, von ih-
rem Geschmack, ihrer Beobachtungsgabe
und ihrer Phantasie. Aquarien von sachli-
cher Nüchternheit, die einem ganz bestimm-
ten züchterischen oder biologischen Zweck
dienen, fand ich ebenso wie das einfache
Vollglasbecken des Schuljungen, der seine
ersten, schüchternen, selbständigen Schritte
in das Reich der Natur unternahm. Behälter
sah ich, überladen mit naturfremdem Bei-
werk, und solche von höchster Vollendung
in der Dekoration mit natürlichen Mitteln,
unbeholfene Erstlingsversuche neben Mei-
sterwerken vieljähriger Erfahrung in der
sachgemäßen Nachbildung irgendeines Ge-
wässerausschnittes.
Die Frage, wie ein Aquarium im Detail ein-
gerichtet wird, muß letztlich immer dem ein-
zelnen zur Beantwortung überlassen bleiben.
Grundsätzliche Lebensansprüche unserer
Pfleglinge müssen jedoch bei der Einrich-
tung berücksichtigt werden, unabhängig da-
von, wie die persönliche gestalterische Um-
setzung realisiert wird. Höhlenbrüter benöti-
gen beispielsweise unbedingt eine Höhle; ob
diese aus einem Blumentopf, einem Stein-
aufbau oder einer Plastdose besteht, ist dann
eine Frage des persönlichen Geschmackes
oder auch der Zweckmäßigkeit. Der Anfän-
ger wird meist versuchen, ein schönes Aqua-
rium zu gestalten, das seinen individuellen
ästhetischen Empfindungen entspricht. Die
Mehrzahl aller Aquarianer hat die ersten
Eindrücke und Anregungen durch so ein
Becken erhalten. So soll es denn auch das
Bestreben dieses Buches sein, Ratschläge
zur Einrichtung von Aquarien zu erteilen,
die zweckmäßig sind, natürlich und zugleich
auch schön wirken.
Selbstverständlich entsprechen die Vor-
schläge dem Geschmack und den Erfahrun-
gen des Verfassers. Sie schließen nicht aus,
daß auch andere Wege zum Ziel führen,
denn selbst die besten Ratschläge können 13



Die Aufstellung des Aquariums wird bestimmt
von unseren Wünschen, den räumlichen Gegeben-
heiten und den Lebensansprüchen der Tiere und
Pflanzen. Unter allen Umständen überlegen wir
uns genau, wo wir das Aquarium aufstellen wollen
und besprechen diese Frage eingehend mit allen
Familienmitgliedern, die daran interessiert sind,
vor allem aber mit der Hausfrau.

Ein Standortwechsel, der sich etwa nach dem un-
überlegten Aufstellen notwendig macht, ist in je-
der Hinsicht so aufwendig, daß er einem Neube-
ginn gleichkommt.
Insbesondere Pflanzen nehmen es uns sehr übel,
wenn sie auf diese Weise gestört werden. Oft brau-
chen sie Monate, um die Folgen zu überwinden.

Unsere Wünsche und die räumlichen Gegeben-
heiten sind natürlich miteinander in Einklang zu
bringen. Vor allem müssen wir uns darüber klar
sein, was wir mit der Aquarienpflege bezwecken.
Aber das wissen wir ja schon längst, denn wir ha-
ben uns unsere Gedanken schon vor der An-
schaffung des Aquariums gemacht.

Die Lebensansprüche der Tiere und Pflanzen
müssen bei allen unseren Erwägungen gleichran-
gig berücksichtigt werden. Alle Organismen stel-
len bestimmte Anforderungen an das Leben, und
nur wenn diese Ansprüche erfüllt werden, können
sie gedeihen und uns Freude schenken.
Vieles, was wir über die von uns gepflegten Tiere
und Pflanzen wissen möchten, wird uns dieses
Buch verraten. Praktische Erfahrungen, die wir
mit der Zeit sammeln, Meinungsaustausch mit
den Freunden in den Fachgruppen oder Vereinen
und das Studium der Fachliteratur sind uns
behilflich.
Wenn uns das Aquarium durch seine lebensvolle
Schönheit Erbauung und Belehrung bringen soll,
dann müssen wir ihm den Platz geben, an dem es
diese seine Wirkung voll entfalten kann!

Fünf Gesichtspunkte an erster Stelle:
1. Die heute mögliche künstliche Beleuchtung
macht uns vom Tageslicht unabhängig und er-
laubt uns, das Aquarium an beliebiger Stelle in
den Wohnraum einzufügen.
2. Steht das Aquarium an der vorgesehenen Stelle
fest und sicher, so daß es nicht schwanken oder
gar umstürzen kann?
3. Kann man das Aquarium und seinen Inhalt be-
obachten, ohne seinen Körper mühevoll und er-
müdend zu verbiegen?
4. Kann man alle Pflegemaßnahmen bequem aus-
führen, ohne dadurch an anderen Einrichtungs-
gegenständen Schäden zu verursachen oder sich
selbst zu gefährden?
5. Fügt sich das Aquarium an der vorgesehenen
Stelle harmonisch in den Raum ein?

Die Wünsche sind verschieden

Ein Gesellschaftsaquarium im Wohnraum

oder eine Zuchtanlage
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Wie soll es aussehen?Die Himmelsrichtung, nach der das Fenster
weist, in dessen Nähe man das Aquarium stellen
will, kann für das Gedeihen von Fisch und Pflanze
ausschlaggebend sein, wenn man auf Tageslicht
angewiesen ist. Wir wollen uns merken:
Norden - sehr ungünstig
Die Nachteile können durch künstliche Beleuch-
tung ausgeglichen werden. Geeignet für Kalt-
wasseraquarien.
Süden - ungünstig
Die zeitweise zu starke Belichtung muß abge-
dämmt werden, sonst kann es zu Störungen des
biologischen Geschehens im Aquarium kommen.
Westen - günstig
Osten - sehr günstig

Der Platz auf der Fensterbank ist aus mehreren
Gründen nicht zweckmäßig. Das Aquarium erhält
meist zuviel Licht, das zudem durch die Fische
hindurch scheint, wodurch ihre Farben nicht zur
Geltung kommen. Oft leuchten sie nur bei auffal-
lendem Licht auf, sind also Reflexfarben! Außer-
dem lassen sich die Fenster nicht öffnen und rei-
nigen, ohne das Aquarium von seinem Platz zu
entfernen.

Mit etwas Abstand vom Fenster behindert das
Aquarium zwar nicht die notwendigen Tätigkeiten
am Fenster, aber jede unserer Bewegungen zwi-
schen dem Fenster und dem Becken verursacht ei-
nen Schatten, der zu Schreckaktionen der Fische
führt.

Die Aufstellung rechtwinklig zum Fenster ist im-
mer vorzuziehen, denn dabei bleibt das Fenster
nicht nur frei, sondern auch das Licht fällt auf die
Fische, so daß deren Farben voll zur Geltung
kommen. Allerdings muß man auch hier für einen
festen Stand sorgen!

An beliebiger Stelle im Zimmer kann das Aqua-
rium dann aufgestellt werden, wenn man sich vom
Fenster löst, weil je nach Bedarf mehrere Stunden
am Tag bis ganztägig künstlich beleuchtet werden
kann.

Eine verglaste Veranda bietet in der Regel die be-
sten Möglichkeiten, nicht nur einzelne Aquarien,
sondern auch größere Aquarienanlagen aufzustel-
len. Dabei denke man aber auch an die im Winter
entstehenden Heizungsprobleme, denn oftmals
kühlen dann derartige Veranden extrem aus.

Mehrere Aquarien können in einer Stellage aus
Holz oder Winkeleisen untergebracht werden,
ohne dann viel mehr Platz einzunehmen als ein
einzelnes Aquarium. Es gibt auch formschöne
Aquarienmöbel im Handel, oder man kann sie
durch einen Tischler herstellen lassen. In ihnen
kann man ein oder mehrere Aquarien nebst allen
notwendigen Geräten unterbringen.

Wo stellen wir das Aquarium auf?

1 - bei auffallendem Licht kommen viele
Salmler und Barben am besten zur Geltung

2 - hier kommt kein Tageslicht an, Übereckstellung
3 - wie 2, Ausnutzung der Ecke durch geeignete Aquariengröße
4 - am ungünstigsten, weil das Licht durch die

Fische fällt und die Glanzfarben fehlen
X
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Einige praktische Ratschläge für das Aufstellen
des Aquariums:

Vollglas-, Vollsicht- oder Kunststöffaquarien
weich stellen, am besten auf einer Unterlage von
Papier, Filz oder Schaumstoff, um die Bruchge-
fahr zu vermindern. Ein völliges Auseinanderfal-
len von Vollglasbecken kann man verhindern,
wenn man den oberen oder unteren Rand des Bek-
kens mit einer mehrfachen Lage von Isolierband
oder Leukoplast umwickelt.

Gestellaquarien oder geklebte Aquarien müssen
fest, völlig eben und waagerecht stehen.
Je größer solche Becken sind, um so mehr müssen
wir auf die Festigkeit des Standortes achten.
Wacklige Tische sind ungeeignet: das Untergestell
darf keine Eigenbewegung besitzen.
Es findet den sichersten Halt auf recht breiten Fü-
ßen. Bei Bedarf können entsprechend große Schei-
ben aus Metall oder Holz unter die Gestellbeine
gelegt werden. Auf diese Weise wird verhütet, daß
sich die Füße des Gestells in den Fußboden ein-
drücken, wie es z. B. bei Linoleum oder auf Läu-
fern der Fall sein kann.
Man versuche ferner, bei Holzfußböden möglichst
die Balkenlage auszunützen oder eine Verbindung
von Balken zu Balken durch Holzleisten zu schaf-
fen, auf die das Aquariumgestell oder der Tisch
gesetzt wird.
Die Unterlage, auf die das Aquarium zu stehen
kommt, also z. B. die Tischplatte, muß in sich
eben sein und darf sich nicht verziehen. Das
Aquarium soll auch nicht mit der vollen Fläche
darauf gestellt werden, sondern man schiebe je
nach der Länge desselben zwei oder mehr schmale
Leisten unter, auf denen das Aquariumgestell
sitzt. Man achte darauf, daß die Leisten die Tiefe
des Aquariums besitzen, damit das Rahmengestell
auf ihnen ruht und nicht etwa der Aquariumbo-
den!
Stellagen, die sehr hoch sind, erhalten eine kleine
Neigung zur Wand und werden mit Haken in ihr
befestigt. Achtung! Eine unebene Unterlage kann
dazu führen, daß sich das Rahmengestell verzieht
und das Aquarium dadurch undicht wird oder die
Scheiben springen.

Die elektrische Anlage muß sorgfältig ausgeführt
sein. Alle Anschlüsse müssen vom Fachmann so
verlegt sein, daß sie nicht naß werden können, ins-
besondere aber nicht von Unberufenen, wie etwa
von kleinen Kindern, zu erreichen sind.

Eine Haftpflichtversicherung deckt für den Fall
eines unvorhergesehenen Schadens Ersatzansprü-
che, die Dritte vielleicht erheben könnten.

Vorher überlegen

Eine Haftpflichtversicherung ersetzt aber nicht die Vorsorge
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Blinder Eifer schadet nurKurzlehrgang, wie man es nicht machen soll !
Peters langgehegter Wunsch ist erfüllt - er kann
sich ein Aquarium anschaffen. Schon vor Tagen
hat er Sand und Steine besorgt und beides gewa-
schen. Nun fuhrt sein nächster Weg, im Lauf-
schritt zurückgelegt, in die Zoohandlung an der
Ecke, um Pflanzen und Fische und alle notwendi-
gen Gerätschaften einschließlich des Aquariums
zu erstehen.

Eine knappe Stunde später ist er schon wieder zu
Hause. Eine fieberhafte Tätigkeit beginnt, die
Pflanzen hängen über den Schüsselrand, und die
Fische warten im Transportglas auf die Stunde des
Einzugs. Peter ist aufgeregt, für ihn dauert alles
noch viel zu lange. Muß man betonen, daß Sand
und Steine in Windeseile auf dem Aquarienboden
ausgebreitet sind? Rasch werden die Pflanzen in
den Grund gedrückt, und dann wird das Wasser
aus der Leitung mit dem Krug eingefüllt. Mag
auch etwas Sand dabei aufwirbeln - er  wird sich
schon setzen, denkt Peter.

Nach einer halben Stunde kann unser Freund je-
denfalls das Aquarium, bereits fertig eingerichtet,
zum Fenstertischchen in der Stube tragen. Das
Wasser wogt zwar über den Rand des Glases hin-
aus und tropft auf Hosen und Teppich, aber des-
sen achtet Peter wenig. Schnell, nur schnell ist
seine Parole. Endlich ist es soweit, daß das Glas
mit den Fischen herbeigeholt werden kann. In ho-
hem Bogen schnellen sie aus dem Transportglas
ins Aquarium. Einer von ihnen springt daneben
und muß mit spitzen Fingern vom Teppich aufge-
lesen werden. Was macht es schon, daß das Was-
ser im Aquarium um einige Grade kälter ist als
das im Transportglas? Die Fische bewegen sich
doch so munter: immer die Scheiben auf und ab,
hinauf und hinunter.

Ach, das war ein schlechter Start, lieber Peter!
Denn am nächsten Morgen hocken die Fische
blaß und unlustig am Boden; einige hängen auch
an der Oberfläche, und einer ist sogar tot. Ein paar
Pflanzen treiben entwurzelt im Glase. Das Wasser
ist trübe, und alles, Boden und Wände, Pflanzen
und Fische, ist mit feinen Luftbläschen besetzt.
Schon hat Peter alle Lust verloren. Fort ist die Be-
geisterung, aber es kommt ihm nicht in den Sinn,
die Schuld bei sich selbst zu suchen. Für ihn ist
die neue Liebhaberei abgetan wie so vieles zu-
vor.
Soll unsere Leidenschaft auch so rasch verfliegen?
Nein, nein! Wir gehen mit Überlegung an die Sa-
che heran, und wir werden uns darüber klar, daß
Geduld und liebevolles Verständnis im Umgang
mit lebenden Tieren und Pflanzen notwendig sind.

Heute abend muß
das Aquarium stehen

Bis zum Einfüllen
des Wassers
vergeht keine Stunde

Wasser ist Wasser

Vorsicht!
Macht doch mal
einer die Tür auf!

£Der große
Moment:
Hinein mit
den Fischen !

Am nächsten Morgen: die große Enttäuschung ...
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Das Einrichten des Aquariums will gut überlegt
sein. Es bringt immer eine gewisse Wasserpan-
scherei mit sich und soll schon deshalb schnell vor
sich gehen. Es ist gut, wenn dabei jeder Handgriff
«sitzt». Wir nehmen uns vor, die Ordnung des
Haushaltes so wenig wie möglich zu stören. Auf
diese Weise bleibt auch die Hausfrau eine Freun-
din des Aquariums, falls sie es nicht selbst ist, die
es sich als Zimmerschmuck wünscht.

Beginnen wir mit einem Plan und fertigen wo-
möglich sogar eine kleine Skizze an, so haben wir
viele Vorteile. Die Frage, wie das Aquarium ausse-
hen soll, der Versuch, sich das Bild der Unterwas-
serlandschaft im Geiste vorzustellen, die Überle-
gung, wie die Geräte im Aquarium anzuordnen
sind - das alles führt dazu, daß unser Aquarium
am Ende ein nach einem Plan geordnetes Ganzes
und kein Chaos darstellt.

Alles ist bereit, bevor wir mit dem Einrichten be-
ginnen.

Das Aquarium steht an seinem Platz, genau aus-
gerichtet und blitzblank gesäubert. Die Stell- und
Wasserprobe, von der wir auf der folgenden Seite
sprechen, wurde am Tage zuvor vorgenommen.

Sand, Steine und Wurzeln sind der Vorschrift
entsprechend vorbehandelt.

Die technischen Geräte wurden sämtlich auf ihr
einwandfreies Arbeiten geprüft, die notwendigen
Schlauchanschlüsse, z. B. für Durchlüftung und
Filter, genau vermessen, und der elektrische An-
schluß reicht dicht an das Aquarium heran.

Die Pflanzen liegen gesäubert und mit beschnitte-
nen Wurzeln in einer Schüssel und sind so geord-
net, wie wir sie bei der Einrichtung benötigen.

Schwamm, Pflanzholz und ein Brettchen warten
auf ihre Verwendung.

Für alle Fälle sind Eimer und Scheuerlappen be-
reit, falls es doch einmal ungewollt eine «Über-
schwemmung» geben sollte.

Das Wasser entnehmen wir der Leitung, am be-
sten gleich richtig temperiert über die Mischbatte-
rie eines Gas- oder Elektroboilers bzw. der Warm-
wasserversorgung des Gebäudes. Das erspart
weitere unnötige Matschereien. Selbst bei Einrich-
tung eines Kaltwasseraquariums müssen wir das
Wasser auf etwa 10-15 °C temperieren, da Lei-
tungswasser, vor allem im Sommer, kälter ist als
unsere Kleingewässer, aus denen wir die Pflanzen
geholt haben. Beim Einfüllen setzen sich Gasbläs-
chen an die Scheiben und Einrichtungsgegen-
stände. Diese sind nach 1 bis 2 Tagen verschwun-
den, erst dann dürfen wir die Fische einsetzen.

Sorgfalt ist der halbe Erfolg
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Zuvor noch eine Stell- und Wasserprobe!
Dem Einrichten sollte diese Probe vorausgehen,
damit man sieht, ob 'das Aquarium auch gut im
Raum steht und daß es, falls es ein Gestellbecken
ist, auch dicht hält. Nichts ist unangenehmer, als
ein fertig eingerichtetes Becken wieder ausräumen
zu müssen, weil es undicht ist.
Zur Probe wird das Aquarium auf den Platz ge-
stellt, den es später einnehmen soll. Wir betrach-
ten es von allen Seiten und überzeugen uns da-
von, daß wir es an der vorgesehenen Stelle
mühelos beobachten und auch bedienen können.
Nach der Stellprobe folgt die Wasserprobe.

Das Einlassen des Wassers erfolgt am besten mit
dem Schlauch, um ein zu rasches Füllen zu ver-
meiden. Den Eimer stellt man entweder direkt auf
den Metallrand des Beckens oder - besser noch -
auf ein Brett, das man oben auf den Rahmen legt.
Das Wasser wird bis etwa 1,5 cm unter den oberen
Rand eingefüllt.
Danach prüft man an allen Seiten, ob irgendwo
Wasser aus dem Aquarium austritt. Auch kann
man jetzt durch einen Vergleich von Wasserspie-
gel und Oberkante des Beckens leicht feststellen,
ob das Aquarium genau waagerecht steht.
Achtung! Es empfiehlt sich, zur Wasserprobe Was-
ser von Zimmertemperatur zu verwenden, da zu
kaltes Wasser die Scheiben zum Schwitzen bringt
und die herablaufenden Tropfen die Prüfung er-
schweren.

Undichte Gesteliaquarien werden oft nach eini-
ger Zeit von selbst dicht. Beim Füllen mit war-
mem Wasser wird der Kitt wieder elastisch, und
der Wasserdruck preßt die Scheiben gegen den
Kitt. Vorausgesetzt, daß die undichten Stellen nur
gering sind, empfiehlt es sich daher, das Becken
mit Wasser gefüllt über Nacht stehenzulassen.
Achtung! Für alle Fälle ist Vorsorge zu treffen, daß
austropfendes Wasser nicht in eine darunter lie-
gende Wohnung dringen kann. Man stelle hinrei-
chend Gefäße bereit, um das Wasser notfalls auf-
fangen zu können!

Wenn sich wasserdurchlässige Stellen nicht von
selbst dichten, ist der Kitt zu alt und bereits zu
hart geworden. Dichtungsversuche von außen, in-
dem an den betroffenen Stellen der alte Kitt her-
ausgekratzt und durch neuen ersetzt wird, führen
selten auf Dauer zum Erfolg und bleiben stets
eine Gefahrenstelle. Diese Methode wird man nur
anwenden, wenn ein bereits eingerichtetes und be-
setztes Aquarium einmal undicht wird. Stellen wir
jedoch bei der Dichtheitsprobe am nicht einge-
richteten Becken bereits Mängel fest, wird das
Aquarium entleert, getrocknet und von innen mit
Silikonkautschuk versiegelt.

Vorsichtsmaßnahmen

19



Die Handhabung des Schlauches ist nicht nur für
das Einrichten, sondern auch für die Pflege des
Aquariums wichtig. Wasser hat immer das Bestre-
ben, einem tiefer gelegenen Punkt zuzuströmen.
Wir nützen dieses Bestreben mit dem Schlauch
aus, der dem Wasser hilft, die als Barriere wirken-
den Wände des Aquariums zu überwinden.
Wir stellen unterhalb des Aquariums einen Eimer,
der das ablaufende Wasser aufnehmen soll. So-
dann tauchen wir das obere Schlauchende in das
gefüllte Aquarium, das andere, freie Ende saugen
wir ganz kurz an.
Achtung! Es gehört eine gewisse Übung dazu, kein
Wasser in den Mund zu bekommen. Es ist daher
zweckmäßig, das Ansaugen erst einmal mit saube-
rem Leitungswasser zu probieren.
Erfolgt das Ansaugen im Stehen, so drücke man
unmittelbar nach dem Saugen das Schlauchende
zu oder lege den Daumen davor. Dann-führe man
das freie Ende zum Eimer und lasse das Wasser
ausströmen. Man kann sich beim Ansaugen auch
bücken und führt sodann das Schlauchende
schnell zum Eimer, ohne zuzudrücken. Das An-
saugen kann dann ganz kurz sein; es müssen aber
alle Bewegungen sehr schnell ausgeführt werden,
da das Wasser sofort zu fließen beginnt. Wer das
Ansaugen vermeiden will, kann auch den
Schlauch einschließlich der beiden Enden unter
Wasser tauchen, das Wasser einströmen lassen,
ein Ende zudrücken und dieses Ende zugedrückt
abwärts zum Eimer führen. Das andere Ende muß
selbstverständlich unter Wasser bleiben.
Achtung! Lasse den Schlauch nicht unbeaufsich-
tigt! Muß man den Raum verlassen, so sichere
man beide Schlauchenden, daß sie nicht aus dem
Behälter herausrutschen können.

Der Wasserfluß wird unterbrochen, sobald man
das im höheren Behälter befindliche Schlauch-
ende aus dem Wasser nimmt.

Die Säuberung des Aquariums erfolgt, sobald die
Wasserprobe beendet ist. Man nehme hierzu ei-
nen sauberen, weichen Schwamm und Zeitungs-
papier oder den Lederlappen. Die Scheiben wer-
den zunächst mit dem Schwamm gereinigt und
dann mit Papier oder Leder trockengerieben.
Achtung! Fasernde Lappen sind für die Reinigung
nicht geeignet, Putzmittel, die immer chemische
Zusätze enthalten, dürfen nicht verwendet wer-
den. Man achte ferner darauf, daß keine Sand-
körnchen auf die Scheibe geraten, da sie nicht nur
häßliche Schrammen ergeben, sondern auch das
Glas anritzen können. SandkÖmchen setzen sich
auch oft in den Schwamm; dieser ist also immer
gut zu säubern. Die Scheiben innen mit stärke-
rem, außen mit schwächerem Druck reinigen, da-
mit sie sich nicht aus den Kittlagern lösen!

Auch das will geübt sein
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Die Reihenfolge der Handgriffe  beim Einrichten:

Große Steine für Fels- oder Höhlenaufbauten wer-
den auf den Boden des Aquariums aufgesetzt. Um
punktförmige Belastungen der Bodenscheibe zu
vermeiden, Steine mit großer Auflagefläche ver-
wenden. Da Felsaufbauten sich wesentlich über
den danach einzubringenden Bodengrund erhe-
ben sollen, als unterste Lage einen Ziegelstein vor-
sehen. Er hat eine ausreichende Fläche und kann
durch Fische nicht unterwühlt werden.
Achtung! Falls das Aquarium einen Glasboden
oder anders isolierten Boden besitzt, ist darauf zu
achten, daß sich kein Sandkörnchen zwischen den
großen Steinen und dem Beckenboden befindet.
Es könnte durch den Druck des Steines wie ein
Glasschneider wirken bzw. die Isolation der Bo-
denscheibe beschädigen.
Sollen sehr große und schwere Steine eingebracht
werden, klebt man mit etwas Silikonkautschuk auf
die Unterseite kleine Füßchen, die stets elastisch
bleiben und eine Beschädigung des Aquarienbo-
dens verhindern. Analog kann man Steinaufbau-
ten sichern, indem man die Steine sparsam mit Si-
likonkautschuk verklebt. Für Terrassengestaltung
die Begrenzungssteine auf den Boden aufsetzen,
sonst gleicht sich der Bodengrund im Laufe der
Zeit aus.

Der gewaschene Bodengrund soll möglichst ein
grober, sandiger Kies unterschiedlicher Korngröße
sein, der keine feinen lehmigen oder tonigen Be-
standteile mehr enthält. Es hat sich nicht bewährt,
den Bodengrund mit grobem Kies, dann grobem
Sand und zuletzt feinem Sand aufzubauen. Der
feine Sand sinkt allmählich nach unten und ver-
mengt sich mit dem groben Material. Wichtig ist
lediglich ein leichtes Gefälle zur Frontscheibe.
Achtung! Nach Einfüllen des Wassers sackt der Bo-
dengrund noch etwas zusammen, das ist beson-
ders bei der Auffüllung von Terrassen zu berück-
sichtigen!

Mit einem flachen Holz oder Brettchen wird der
Bodengrund fest zusammengedrückt, damit die
dazwischen befindliche Luft entweicht.
Das sich an der tiefsten Stelle ansammelnde Was-
ser wird mit einem Schwamm aufgesaugt; um un-
angenehme Trübungen zu vermeiden.
Achtung! Keinesfalls nehme man den Schwamm,
der zum Reinigen der Scheiben dient, denn das
kann zu häßlichen Kratzern im Glas fuhren!
Heizer oder Luftleitungen nicht unter Steinen
oder gar im Bodengrund verstecken! Technische
Geräte müssen ohne Zerstörung der Aquarienein-
richtung zugänglich sein. Durch geschickte An-
ordnung von Pflanzen und Dekorationsmaterial
kann ein großer Teil der technischen Anlage ver-
deckt werden.

Eines nach dem anderen

Größere Steine werden an der Unterseite mit
einem federnden Material versehen und auf die
Bodenscheibe gesetzt
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Vorbereiten und Einsetzen der Pflanzen.
Vor der Bepflanzung des Aquariums spülen wir
die Pflanzen unter temperiertem Wasser ab und
kontrollieren sie genau. Schadhafte, abgestorbene
oder veralgte Blätter werden entfernt. Insbeson-
dere achte man auf Schneckenlaich oder Blaual-
gen, deren Entfernung unbedingt erforderlich ist.
Zu große Wurzelballen oder zu lange Wurzeln
werden gelichtet und beschnitten, die Pflanzen
wachsen dann schneller an. '
Bis zum Einsetzen werden die Pflanzen, nach Ar-
ten sortiert, ausgestreckt in einer Schüssel mit
Wasser aufbewahrt. Man achte darauf, daß alle
Teile vom Wasser bedeckt sind. Sollen die Pflan-
zen länger als nur einige Stunden so aufbewahrt
werden, wird die Wasseroberfläche mit einem
Stück Zeitungspapier vollständig abgedeckt. Da-
durch verhindert man, daß sich die Pflanzen dem
Licht zuwenden und krumm wachsen.
Die Pflanzen werden meist vor dem Einfällen des
Wassers gesetzt. Hierzu bohrt man mit dem Fin-
ger oder einem Pflanzholz an den vorgesehenen
Stellen ausreichend große Löcher in den noch
feuchten Bodengrund, nachdem die übrige Ein-
richtung des Aquariums beendet ist.

Das Einsetzen der Pflanzen in die Pflanzlöcher
soll so erfolgen, daß die beschnittenen Wurzeln
darin ausreichend Platz haben und frei herabhän-
gen. Keinesfalls dürfen sie nach oben umgebogen
sein und womöglich mit ihren Enden aus dem
Pflanzloch herausragen.
Ferner sollen die Pflanzen nicht zu tief in den Bo-
den gesetzt werden, aber auch nicht zu weit aus
ihm herausstehen. Auf keinen Fall darf bei soge-
nannten grundständigen Pflanzen, bei denen die
Blätter unmittelbar aus dem Wurzelstock hervor-
gehen, der Vegetationspunkt im Sand stecken. Zu-
nächst legt man sämtliche Pflanzen in die Pflanz-
löcher hinein. Ist dies geschehen, wird mit den
Fingern der Boden rings um jede einzelne Pflanze
vorsichtig, aber fest angedrückt. Pflanzen, die we-
nig Wurzeln oder einen starken Auftrieb besitzen,
können noch zusätzlich mit Pflanzennadeln aus
Glas oder mit Steinchen am Grund festgehalten
werden.

In der Regel wird das Wasser unmittelbar nach
dem Bepflanzen in das Aquarium eingelassen. Ist
das im Augenblick unmöglich, weil etwa das Was-
ser noch nicht genügend erwärmt ist, so müssen
die Pflanzen vor dem Austrocknen bewahrt wer-
den. Man überdeckt alles mit einem sehr leichten
Gewebe (Gaze) oder mit Seidenpapier und spritzt
mit einem Zerstäuber Wasser darüber.
Nach dem Einfällen des Wassers wird das Aqua-
rium mit der Deckscheibe dicht abgedeckt. Doch
darüber wird noch an anderer Stelle gesprochen.

Das Pflanzen

Am besten vor dem Einfällen
des Wassers pflanzenHerstellen des Pflanzlochs
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Bepflanzungsregeln

Die Gruppierung der Pflanzen im Aquarium muß
so geschehen, daß eine möglichst dekorative Wir-
kung erzielt wird und gleichzeitig die Lebensan-
sprüche der Pflanzen erfüllt werden. Lichtbedürf
tige Gewächse erhalten die dem Licht zugewand-
ten Plätze. Große, breit ausladende Arten kom-
men in den Hintergrund, Pflanzenbüsche mög-
lichst in die Ecken oder an die Seitenwände,
während kleinere und kleine Pflanzen im Mittel-
grund gruppiert werden. Der Vordergrund bleibt
in der Regel ganz frei. Es empfiehlt sich im allge-
meinen, die dichtesten Pflanzenbestände längs der
Seitenscheiben und im Hintergrund anzulegen.
Wir haben dann gute Arbeit geleistet, wenn unser
Aquarium an ein Bühnenbild erinnert.

Ein gut eingerichtetes Aquarium
wirkt wie ein Bühnenbild
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So wird gruppiert Die Anordnung der Pflanzen kann also nicht
wahllos erfolgen, sondern unterliegt bestimmten
Gesetzmäßigkeiten, die sich einerseits aus unse-
rem Schönheitsempfinden, andererseits aus den
Wuchsformen und Lebensansprüchen der Pflan-
zen selbst ergeben. Es kommt noch hinzu, daß wir
in gewissem Umfang auch die Lebensweise der Fi-
sche mit berücksichtigen müssen, die wir pflegen
wollen. So werden z. B. die Fragen, ob wir dicht
oder weniger dicht bepflanzen sollen und ob ein
großer Schwimmraum bleiben soll oder nicht, von
diesem Gesichtspunkt her zu beantworten sein.
Auch die Verwendung von Schwimmpflanzen
oder von im Wasser frei schwimmenden Pflanzen-
ranken wird hiervon bestimmt.

Ein buntes Durcheinander wirkt immer unschön.
Es ist besser, man beschränkt sich auf wenige
Pflanzenarten, denen man dafür Platz läßt, sich
auszubreiten.

Die Natur ist das beste Vorbild, denn auch in
den Gewässern unserer Heimat werden wir finden,
daß bestimmte Bezirke immer nur von wenigen
Pflanzenarten eingenommen werden, die aber da-
für in größeren Beständen beieinander stehen.
Ähnlich wie die Natur in freien Gewässern verfah-
ren auch wir im Aquarium.

Groß werdende, sperrige Pflanzen stehen am be-
sten allein, damit sie sich recht ausbreiten kön-
nen. Natürlich benötigen große Pflanzen einen
entsprechenden Raum; auch bei jüngeren, noch
nicht entwickelten Exemplaren muß immer das
künftige Wachstum berechnet werden. Das gilt
übrigens für alle Pflanzen. Es hat keinen Zweck,
das Aquarium von Anfang an mit Pflanzen vollzu-
stopfen.

Ausläufer treibende Pflanzen sollen ebenfalls
eine ausreichende Bodenfläche erhalten, die sie
dann mit der Zeit besiedeln können. Dichte Pflan-
zenbestände sind bei den meisten Aquarienfreun-
den sehr beliebt, doch muß man sie sich auf na-
türliche Weise selbst entwickeln lassen.

Buschige, Seitentriebe bildende Pflanzen wirken
nicht, wenn sie als Stengel allein stehen. Das gilt
besonders für Gewächse mit feinfiedrigen Blät-
tern. Man faßt solche Pflanzen am besten zu Bün-
deln zusammen und pflanzt sie so ein.
Die Bildung von Büschen kann beschleunigt wer-
den, wenn man die Triebspitzen abschneidet. Es
werden dann bald Seitentriebe erscheinen. Stets
denke man daran, daß Geduld die Eigenschaft des
Pflanzenfreundes ist, die unsere Pflanzen am mei- -
sten zu schätzen wissen.

Sperrige Pflanzen
und solche ohne Seitentriebe
sollten allein stehen
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Das Wasser kann selbst dem fortgeschrittenen
Aquarienfreund so manches Rätsel aufgeben.
Wenn man aber auf die Pflege und Zucht im Hin-
blick auf die Wasserbeschaffenheit sehr an-
spruchsvoller Fische und Pflanzen verzichtet, so
spielt die «Aquarienchemie» keine Rolle.

Aus der Leitung oder dem Brannen entnommen,
eignet sich jedes Wasser, das trinkbar ist, für unse-
ren Zweck. Man kann in ihm die in diesem Buch
genannten Fisch- und Pflanzenarten ohne weiteres
pflegen, zu einem Teil sogar züchten, wenn auch
einige tropische Arten in dieser Hinsicht an-
spruchsvoller sind.
Achtung! Leitungswasser enthält sehr oft zur Des-
infektion das auf Fische giftig wirkende Chlor, das
nach einiger Zeit wieder aus dem Wasser ent-
weicht. Normalerweise sind die Konzentrationen
nur gering und daher unschädlich. Sollte das Lei-
tungswasser aber doch einmal riechen, entnimmt
man sein Wasser am besten über die Brause im
Badezimmer. Dabei wird das Chlor durch die
feine Verteilung des Wassers ausgetrieben. Not-
falls kann man das Wasser vor dem Einfüllen auch
24 Stunden stehenlassen, das ist aber bei den be-
nötigten Mengen für größere Aquarien sehr um-
ständlich.

Beim Einfüllen des Wassers breitet man einen
Bogen Packpapier über die gesamte Inneneinrich-
tung aus oder aber läßt das Wasser in eine Schale
laufen, die auf einer umgestürzten Untertasse
steht.
Bei kleineren Aquarien kann man das Wasser mit
dem Krug einfüllen, doch halte man besser noch
die Hand unter, um ein Aufwirbeln des Boden-
grundes auf alle Fälle zu vermeiden. Bei größeren
Aquarien stellt man einen Eimer auf den oberen
Rand des Aquariumgestells und läßt das Wasser
mit dem Schlauch ein.
Achtung! Man beaufsichtige das Schlauchende.
Macht es sich selbständig, so kann der Wasser-
strahl böse Löcher in den Bodengrund reißen.
Außerdem: der Eimer kippt leicht. Man stelle ihn
besser auf ein Brett, das über den Gestellrahmen
gelegt wird.

Nach dem Einfüllen des Wassers wird das Pack-
papier usw. entfernt. Die Pflanzen werden mit
einem Stöckchen aufgerichtet (soweit man nicht
jetzt erst bepflanzt, was aber gewisse Nachteile
hat), und das Aquarium wird mit der Deckscheibe
abgedeckt. Falls Geräte vorhanden sind, werden
sie in Tätigkeit gesetzt. So bleibt das Aquarium
etwa eine Woche ohne Fische stehen, bis die beim
Einfüllen entstandene Trübung und die zahlrei-
chen Luftbiäschen verschwunden sind.

Das Wasser wird eingefüllt

Wenigstens ein Teil des Wassers
sollte etwa 24 Stunden abstehen

Warmes Mischwasser aus Boiler
und Durchlauferhitzer
kann unbedenklich
verwendet werden

Bei kleinen
Aquarien
genügtem Krug

Eimer gegen
Abkippen

sichern

Bei größeren Aquarien
sind Schlauch
und Eimer
zeitsparender

Schlauch sichern,
sonst gibt es Löcher
im Bodengrund

Mancher pflanzt lieber
nach dem Wassereinlullen
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Unser Aquarium soll schön sein!

Dieser Vorsatz steht wohl am Anfang aller
unserer Bemühungen. Freilich sind die An-
schauungen darüber, was «schön» ist, sehr
verschieden, und über den Geschmack läßt
sich bekanntlich nicht streiten. Wir sprachen
schon im Kapitel über die Einrichtung des
Aquariums davon. Dort haben wir einige
einfache Grundsätze aufgestellt, deren Be-
folgung die Freude am neuen Aquarium zu
erhöhen vermag. Einer dieser Grundsätze
ist, sich die Natur als Lehrmeisterin zu er-
wählen.
Soll unser Aquarium ein kleiner Naturaus-
schnitt sein, so müssen auch die Gegen-
stände, mit denen wir die Unterwasserland-
schaft gestalten, aus der Natur stammen.
Wir wollen diese Gegenstände zusammen-
fassend als Dekorationsmittel bezeichnen.
Es sind vor allem zu nennen: der Boden-
grund, also Sand oder Kies, Steine, Holz
und andere Pflanzenteile, z. B. abgestorbene
Blätter oder Torf, die Rückwand des Aqua-
riums und nicht zuletzt die lebenden Pflan-
zen. Als Dekorationsmittel haben alle diese
Dinge den Zweck, uns bei der Gestaltung
der Landschaft im Aquarium zu helfen. Es
darf aber nicht vergessen werden, daß sie alle
auch einen Einfluß auf unsere tierischen
Pfleglinge haben, der mehr oder weniger
groß sein kann. Am deutlichsten wird das
bei den Wasserpflanzen. Aber auch alle an-
deren Dekorationsmittel können, meist auf
dem Wege über das Wasser, entscheidend
die Lebensverhältnisse unserer Fische verän-
dern. Also muß selbst dieser Gesichtspunkt
bei der Auswahl berücksichtigt werden. Die
Frage muß lauten: Welche Gegenstände sind
geeignet, unser Aquarium zu verschönern,
und wie wirken sie sich auf die Lebewesen
darin aus?
Es gibt in der Aquarienkunde eine be-
stimmte Richtung, deren Anhänger behaup-
ten, daß die dekorative Gestaltung eines
Aquariums überflüssiges Beiwerk, häufig so-
gar für die Fische schädlich sei. Zumindest
sei es den Fischen «gleichgültig», ob ein
Aquarium so oder so eingerichtet ist. Diese
Meinung mag in gewissen Fällen begründet
sein. Wem es Spaß macht, danach zu verfah-
ren, dem ist dies natürlich unbenommen.
Wir aber haben unsere Freude daran, mit
Pflanzen, Steinen, Rohr und Wurzeln eine
Landschaft zu gestalten, die wir reizvoll und

schön finden und die auch unsere Angehöri-
gen und Freunde mit Bewunderung betrach-
ten. Denn schließlich ist es der Sinn des
Aquariums, daß es uns Freude bereitet, wo-
bei wir natürlich nie vergessen dürfen, daß
Tierpflege eine Verantwortung gegenüber
dem Tier einschließt.
Im übrigen sind viele Aquarienfreunde der
Meinung, daß sich unsere Fische und andere
Aquarientiere, da sie ja doch meist aus der
Uferregion der Gewässer stammen, in einem
Becken mit vielfältigen Unterschlupfen, mit
Torf oder Laub am Boden, mit dichtbewach-
senen Ecken oder Hintergründen, mit Wur-
zel- und Rohrdickichten durchaus wohl füh-
len werden. Also seien wir bei der Verwen-
dung von Dekorationsmitteln nicht zu
zögernd, sondern lassen unserem Gestal-
tungsdrang freien Lauf.
Eines muß allerdings gesagt sein: Die Deko-
ration ist ein Mittel zum Zweck und soll
nicht Selbstzweck werden. Im Mittelpunkt
stehen die Fische oder was wir sonst für
Tiere pflegen wollen und unsere schönen
Wasserpflanzen. Die leblosen Gegenstände
sollen deren Wirkung nur steigern helfen,
sollen hervorheben und nicht verdrängen. Es
gilt, mit möglichst sparsamen Mitteln eine
möglichst große Wirkung zu erzielen. Meist
genügen hierzu einige Steingruppen, ein
paar Wurzeln und wenige Rohrstengel. >
Am Anfang werden wir sicherlich bei der
Auswahl der Gegenstände, die uns die Natur
an Bach und Teich für die Ausschmückung
unseres Aquariums anbietet, manchen Miß-
griff  tun. Mit der Zeit werden wir aber einen
sicheren Blick dafür bekommen, was wir ver-
wenden können und was nicht. Im übrigen
geht auch hier probieren über studieren!
Auf den folgenden Seiten ist eine Auswahl
unter den Dekorationsmitteln getroffen. Es
soll gezeigt werden, wie die wichtigsten die-
ser Mittel, nämlich Sand, Steine und Holz,
zu behandeln sind, damit wir vor den gröb-
sten Enttäuschungen bewahrt bleiben.
Künstliche Gegenstände verwenden wir nur
dort, wo der Zweck es erfordert, niemals aber
zur Dekoration. Für Zuchtzwecke kann man
ohne weiteres Ersatzpflanzen aus Plast oder
Kunstfasergarn benutzen, wenn der Zuchter-
folg nicht anders zu erreichen ist, aber im
normalen Zimmeraquarium haben diese
Dinge nichts zu suchen.26



Sand und Kies

Kiesbank

Grober Sand
läßt sauerstoff-
reiches Wasser
an die Wurzeln

Faulschlammzone Zu feiner Sand
hemmt die
Wasserzirkulation

Der Bodengrund ist ein sehr wichtiger Bestandteil
der Aquarieneinrichtung. Es sollten jedoch - ent-
gegen häufig vertretener Meinungen - nur Sand
und Kies verwendet werden, da sie sich leicht rei-
nigen lassen und für die Ernährung der meisten
Wasserpflanzen völlig ausreichen.
Schwemmsand oder Kies aus klaren, sauberen
Bächen oder Flüssen sind gut geeignet, da sie sau-
ber und abgelagert sind. Ungeeignet sind dagegen
Sand oder Kies aus stark verschmutzten oder che-
misch verunreinigten Gewässern. Vorsicht! Vergif-
tungsgefahr für Tiere und Pflanzen!

Faulschicht

Fäulnis der Wurzeln

Sand oder Kies aus Gruben sind leicht von jeder
Baustelle beschaffbar, haben jedoch den Nachteil,
daß zu viele feine Bestandteile enthalten sind. Am
besten sind die gröberen Bestandteile geeignet,
die nach dem Sieben des Sandes zur Mörtelher-
stellung für Putzzwecke übrigbleiben. Dieser Kies
hat eine unregelmäßige Körnung und wirkt des-
halb sehr natürlich. Bei starken Lehm- oder Ton-
beimengungen muß gründlich gewaschen werden.
Achtung! Ungeeignet ist Kies, wenn er Kalkbeimi-
schungen enthält, da dadurch das Wasser che-
misch beeinflußt wird.
Filterkies hat eine recht einheitliche Körnung
und wirkt deshalb unnatürlich. Er sollte mit Bau-
oder Flußkies vermischt werden.
Porphyr-  oder Basaltsplit ist scharfkantig, eignet
sich aber gut zur Mischung mit Baukies, da dieser
meist zu hell ist und zuviel Licht reflektiert. Der
durch Mischung dunklere Bodengrund, entspricht
den Gegebenheiten eines natürlichen Gewässers
besser.
Marmorkies wirkt nicht nur unnatürlich, sondern
beeinflußt auch die Wasserbeschaffenheit im
Aquarium. Er ist nicht geeignet.
Für alle Bodengrundarten gilt, daß eine Korn-
größe zwischen 2 und 10 mm eine gute Wasserzir-
kulation ermöglicht. In zu feinem Sand entstehen
leicht Fäulnisprozesse; bei zu grobem Bodengrund
lagert sich kaum entfernbarer Mulm ab und führt
ebenfalls zu schädlichen Einflüssen.

Seesand Vogelsand
Erde

27



Nicht zu nährstoffreicher Bodengrund zwingt die
Pflanzen zu einer stärkeren Wurzelbildung und
läßt sie schneller anwachsen.
Zu nährstoffreicher Bodengrund, der den Pflanzen
mehr Nährstoffe anbietet, als sie verarbeiten kön-
nen, ist im Aquarium eine Gefahr! Vor allen Din-
gen fordert er auch den lästigen Algenwuchs. Erd-
mischungen sind im allgemeinen nicht anzuraten,
es sei denn, man will ganz bestimmte Pflanzensor-
ten mit hohen Nahrungsan Sprüchen kultivieren.

Das Reinigen des Sandes kann auf verschiedene
Weise erfolgen. Am besten bringt man eine nicht
zu große Menge in einen Eimer ( ' / ,  bis ’/  2 voll),
füllt unter der Wasserleitung oder mit dem
Schlauch Wasser nach und rührt mit der Hand
oder einem Stock kräftig um, wobei darauf zu ach-
ten ist, daß auch die unteren Sandschichten mit
erfaßt werden. Das Umrühren mit der Hand kann
wegen der im Sand enthaltenen Fremdbestand-
teile gefährlich sein.
Achtung! Keinesfalls dürfen zum Reinigen des
Sandes Metallgefäße, z. B. Eimer aus Zink, ver-
wendet werden!

Nach dem Umrühren läßt man etwas absetzen
und gießt danach das schmutzige Wasser vorsich-
tig ab. Dadurch werden vor allen Dingen leichtere
Bestandteile, z. B. Holz, entfernt, die sonst im
Aquarium bald an der Oberfläche schwimmen
würden.
Achtung! Es ist sehr unangenehm, wenn durch
Sand und Schmutzteile der Ausguß der Wasserlei-
tung verstopft wird. Man gieße daher das
Schmutzwasser besser in die Toilette; am günstig-
sten ist es, wenn man das Sandwaschen im Freien
durchfuhren kann!

Im Freien kann man auch den Sand mit Hilfe des
Gartenschlauchs waschen, indem man die Strahl-
düse in den Sand einbettet und das Wasser über
den Eimerrand ablaufen läßt.

Groben Kies kann man auch in einem engmaschi-
gen Korb im Freien reinigen, indem man ihn mit
dem Schlauch überspült, indessen die Schmutzbe-
standteile durch das Korbgeflecht hindurch mit
dem Wasser abfließen.

Das Reinigen von Steinen erfolgt am besten mit
einer harten Bürste. Stark verschmutzte Steine
müssen zunächst gewässert und überbrüht werden.

Die Sandwäsche
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Der Kitsch im Aquarium spielt auch heute noch
eine gewisse Rolle. Er reicht von den aus Groß-
mutters Vitrine stammenden Wohngehäusen von
Meeresschnecken und -muscheln bis zu jenen In-
dustrieerzeugnissen, die aus unserem Aquarium
eine unwirkliche und verniedlichte Unterwasser-
Märchenlandschaft machen wollen.
Es sei an dieser Stelle wiederholt: Wir verwenden
nur solche Dekorationsmittel, die in der freien
Natur im Süßwasser auch vorkommen können.
Hiervon ausgenommen sollten nur Erzeugnisse
sein, die der Züchter seltener Fische verwendet
(z. B. grüne Kunstfasern), um das Einschleppen
von Schädlingen unter allen Umständen zu ver-
meiden.

Korallenstücke, Muschelschalen und Schnek-
kenhäuser gehören in ein Meeresbecken oder in
eine Sammlung, niemals aber in das Süßwasser-
aquarium.
Wenn Oma und Tante solche Stücke schenken
wollen, so versuche man, diese Gaben mit dem
Hinweis darauf abzulehnen, daß es zwar Wunder-
werke der Natur seien, aber leider für unser Aqua-
rium nicht geeignet. Freilich, wenn wir ein Mee-
resaquarium mit Blumentieren und Seepferdchen
besäßen, dann... So aber sei es leider...

Burgruinen aus Tuffstein oder gebranntem Ton
hat wohl noch niemand am Grunde eines Gewäs-
sers entdecken können, so schön auch die Mär-
chen sein mögen, die von versunkenen Schlössern
erzählen.
Unsere Phantasie wird sicherlich nicht ausreichen,
uns unsere Fische als verwunschene Burgfräulein
vorzustellen, die als Nachtgespenster traurig zwi-
schen den Ruinen des einstigen Schlosses ihre
Bahn ziehen.

Angelnde Zwerge dulden wir nicht auf dem
Rande unseres Aquariums. Noch weniger haben
sie im Wasser selbst zu suchen. Frösche, Molche
oder Goldfische aus Zelluloid gehören in die Kin-
derbadewanne. Wir ersetzen sie lieber durch le-
bende Tiere. Pflanzen aus Glas passen bestenfalls
in eine Vitrine, und bunter Sand, wie er heute
z. B. in manchen Ländern Mode ist, tut unseren
Augen weh.

Ausströmerfiguren wie z. B. Taucherchen, aus de-
ren Helm die Luftblasen der Durchlüftung perlen,
benötigen wir nicht, weil wir uns unserer techni-
schen Fortschritte im Aquarium nicht schämen.
Dort, wo wir Geräte benutzen müssen, zeigen wir
sie frei und offen, wenn wir sie nicht mit natürli-
chen Mitteln verdecken können.

Das gehört nicht in unser Aquarium
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Steine im Aquarium sind Mittel zum Zweck. Sie
sollten daher nur in dem Maße verwendet werden,
wie es erforderlich ist, und nur in den Formen, in
denen sie auch in den freien Gewässern zu finden
sind.

Steine, Steine...

Als Dekorationsmittel dürfen sie nicht aufdring-
lich sein. Sie sollen nur die Wirkung von Fisch
und Pflanze hervorheben und den Charakter der
Landschaft betonen, die man im Aquarium dar-
stellen will.
Zum Charakter einer Flußlandschaft gehören ab-
gerundete Steine; will man ein felsiges Ufer dar-
stellen, so kann man kantiges Gestein verwenden.
Die Auswahl muß nach Beantwortung der Frage
getroffen werden: Aus welcher Umwelt können
meine Fische kommen? Natürlich wird man hier-
bei nicht kleinlich verfahren dürfen, denn viele Fi-
sche kommen auch an den verschiedensten Orten
vor.

Geeignet sind die meisten Urgesteine, z. B. Gra-
nit, Syenit, Basalt, je nach Zusammensetzung
auch Sandstein, der sich gut bearbeiten läßt. We-
niger geeignet, vor allem im Tropenaquarium,
sind Kalksteine, da sie das Wasser hart machen.
Ein Teil der tropischen Fische und Pflanzen liebt
weiches Wasser; für die Zucht ist dieses häufig Be-
dingung. Wir würden also, wenn wir das Glück ha-
ben, solches Wasser beschaffen zu können, durch
Kalksteine diesen Vorteil preisgeben.

Ungeeignet sind scharfkantige Steine, an denen
sich die Fische verletzen können. Ferner sehr
bunte oder auffallend geformte Steine oder solche,
deren Vorkommen in natürlichen Gewässern un-
wahrscheinlich ist. Sie wirken unnatürlich und da-
mit kitschig und lenken die Aufmerksamkeit des
Betrachters von Tier und Pflanze ab. Zu warnen
ist auch vor Steinen mit irgendwelchen erkennba-
ren metallischen Einschlüssen, von denen man
nie weiß, wie sie auf die Verhältnisse im Aqua-
rium einwirken.

Als Versteckplätze sind Steine hervorragend ge-
eignet für alle Fischarten und Wassertiere, die
Höhlenbewohner sind, wie z. B. viele Schmerlen,
Barschartige, Buntbarsche, Welse und Krebse.
Häufig sind solche Verstecke Voraussetzung für
das Wohlbefinden der Tiere. Meist ist man über-
rascht zu sehen, wie schnell manche Fische die
Höhlen besetzen.

Als Stützmittel sind Steine besonders beim Bau
von Terrassen unverzichtbar. Sehr gut geeignet ist
dafür Schiefer, möglichst in einer abgeschliffenen
Form, wie man ihn in den Bächen des Schiefer-
gebirges findet.
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Die Anordnung der Steine soll möglichst nach
natürlichen Vorbildern geschehen. Eine Bach-
landschaft oder eine flache Uferpartie stellt man
durch abgerundete, nebeneinander liegende
Steine, eine steile Uferlandschaft durch kantige,
aufgerichtete Steine oder durch ansteigende Ter-
rassen dar. Im allgemeinen wirken Steine natürli-
cher, wenn sie waagerecht aufeinander Hegen.

Kleinere Steine können oben auf den Sand aufge-
legt werden. Manchmal bildet sich unter ihnen im
Laufe der Zeit eine Faulschicht im Sand. Daher
ist es angebracht, diese Steine bei einer oberfläch-
lichen Reinigung des Aquariums anzuheben und
die Stelle, auf der sie gelegen haben, mit einem
Stöckchen etwas umzupflügen. Schwerere Steine
sollte man bei solcher Gelegenheit verlagern.
Wie die Steine gelagert werden müssen, richtet
sich auch nach den Lebengewohnheiten der Fi-
sche, die man zu pflegen beabsichtigt, vor allem
danach, ob sie stark wühlen oder nicht.
Achtung! Manche Fischarten schaffen sich gern
Unterschlupfe unter Steinen, indem sie den Sand
darunter hervorwühlen. Sie werden leicht ver-
schüttet, wenn man nicht entsprechende Vorkeh-
rungen dagegen trifft, daß die Steine verrutschen
und die Aufbauten einstürzen können.

Große Steine werden mit einer federnden
wasserunlöslichen Unterlage beklebt. Dafür eig-
net sich am besten Silikonkautschukkleber, mit
dem auf der Unterseite der Steine durch Kleber-
tupfen kleine Auflagefüßchen geklebt werden.
Größere Höhlenaufbauten sollen ebenfalls direkt
auf dem Glasboden aufsitzen. Auch sie können
durch Verkleben untereinander vor Einsturz gesi-
chert werden. Besonders höhlenbewohnende Fi-
sche graben gern ihre Höhlen tiefer und werden
durch diese Sicherungsmaßnahmen nicht gefähr-
det.
Achtung! Lege schwere Steine so, daß sie nicht ge-
gen die Scheiben stoßen können, wenn sie Umfal-
len sollten.
Man denke bei der Verwendung von Steinen
daran, daß Gestein kalt wirkt und ein Übermaß
unschön sein kann. Vor allem muß auch einkalku-
liert werden, daß eine Steindekoration Platz weg-
nimmt. Das Aquarium soll keiner Steinwüste glei-
chen!

Auch unter kleinen Steinen
können sich Faulschichten bilden

Ab und zu Steine verlegen
und den Boden auflockern

Große Steine weich auf der Glasplatte

Felsaufbauten
können durch wühlende Fische einstürzen,



Holz für das Aquarium

Ungeeignet: lebendes Holz

Weide

Gut geeignet:
totes, gut gewässertes
und ausgefaultes Holz

Wurzeln und Äste sind sehr natürlich wirkende
Dekorationsmittel, durch die unsere Unterwasser-
landschaft einen urwüchsigen Charakter erhält.
Achtung! Holz hat den Nachteil, daß es in höhe-
rem Maße als Stein Bestandteile an das Wasser
abgibt, daß es dieses mehr oder weniger braun fär-
ben kann und daß sich sehr leicht faulende Stellen
bilden.

Auf  natürliche
Formen achten

Geeignet ist totes Holz, das bereits völlig geschält
ist und keine lebenden Säfte mehr enthält.
Lebendes Holz ist in allen Fällen ungeeignet.aus dem Schlamm

sind gefährlich

Holz von Erlen und Weiden eignet sich sehr gut.
Besonders brauchbar sind abgestorbene Teile, die
vom Wasser freigespült sind und zeitweise von
ihm überflutet wurden.
Holz, das lange Zeit in fließendem Wasser gelegen
hat, können wir ohne weiteres verwenden. Brauch-
bar sind meist auch Hölzer aus Torfstichen (als
Moorkienholz im Handel). Unbrauchbar ist Holz,
das Faulstellen aufweist, ganz besonders solches,
das längere Zeit im Schlamm gesteckt hat.

Einheimisches Rohr, Bambus und Kokosnuß-
schalen können jederzeit zur Dekoration verwen-
det werden.
Die Auswahl der Hölzer muß man dem persönli-
chen Geschmack überlassen. Sie richtet sich auch
nach dem Zweck unseres Aquariums und danach,
was es darstellen soll.
Man sehe sich einmal die Wurzelformen am
Rande eines Gewässers an, die nach bestimmten
Gesetzen gewachsen sind, um beurteilen zu kön-
nen, was sich für das Aquarium eignet.

Wurzel gut
in das Aquarium
einpassen

32



Die Vorbereitung des Holzes erfordert Sorgfalt,
wenn man es haltbarer machen und unangeneh-
men Überraschungen vorbeugen will, wie Fäulnis,
übelriechendem Wasser und Schimmelbildung,
die sich nur zu leicht einstellen.
Man lasse sich keinesfalls dazu verleiten, Holz, so
wie man es heimträgt, ins Aquarium zu bringen.
Selbst Holzteile aus klaren und fließenden Gewäs-
sern sollten wenigstens überbrüht werden, bevor
man sie verwendet.

Das Auskochen des Holzes erfolgt in einem al-
ten, entsprechend großen, emaillierten Topf. Zu
große Hölzer lassen sich teilen und können später
wieder mit Holzzapfen zusammengefügt werden.
Hat das Holz durch die darin enthaltene Luft zu-
viel Auftrieb, so daß Stücke davon über das Was-
ser im Topf hinausdrängen, so beschwere man es
mit Steinen. Es muß auf alle Fälle vermieden wer-
den, daß Teile der Hölzer nicht mit auskochen, da
diese später dem Zerfall besonders ausgesetzt
sind.
Achtung! Keine Töpfe nehmen, die zum Essenko-
chen oder zur Wäsche verwendet werden, da sich
die Rückstände des auskochenden Holzes von den
Topfwänden sehr schwer entfernen lassen.
Das Auskochen soll in einer übersättigten Koch-
salzlösung stattfinden und die Kochzeit minde-
stens eine Stunde betragen. Lieber etwas länger
als zu kurze Zeit kochen lassen.
Man löse so viel Kochsalz in der benötigten Was-
sermenge, daß nach kurzem, kräftigem Umrühren
noch ein Rest Salz ungelöst am Boden bleibt, der
sich erst bei Erhitzen des Wassers löst.

Wenn das Auskochen unmöglich ist, weil sich
vielleicht kein entsprechendes Gefäß im Haushalt
befindet, so überbrühe man die Holzteile mehr-
fach mit kochender Salzlauge und lasse die Stücke
jeweils etwa io  Minuten darin stehen.

Das Wässern des Holzes ist ebenso wichtig wie
das Auskochen. Eine Woche lang müssen die
Holzteile nach dem Kochen im kalten Wasser lie-
gen, das möglichst mehrmals täglich erneuert wer-
den sollte. Dann sind die Hölzer verwendbar -
wenn wir Glück haben. Eine Garantie läßt sich
keinesfalls leisten, denn jedes Stück Holz wird
sich je nach Holzart und Beschaffenheit anders
verhalten. Totes Holz hat viel Auftrieb. Durch Ko-
chen und Wässern werden nicht nur die Bakterien
getötet, die ihm anhaften können, sondern es wird
auch die Luft aus seinem Inneren vertrieben. Es
wird dadurch schwerer als Wasser und sinkt un-
ter.
Achtung! Zum Kochen und Wässern keinesfalls
Metallgefäße, wie den Einkochapparat aus Zink,
verwenden.

Das Haltbarmachen von Holz
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Das Befestigen von Holzteilen im Aquarium
kann auf verschiedene Weise erfolgen und richtet
sich nach der Größe der Hölzer und ihrer Form
im Verhältnis zu den Maßen des Aquariums. Bei
einem Vollglasbecken, das keinerlei Anhalts-
punkte bietet, wird man anders verfahren müssen
als bei einem Gestellbecken, dessen Eisenrahmen
zum Befestigen dienen kann.

Durch Einklemmen in den Gestellrahmen kann
man nicht zu große Hölzer jederzeit festlegen, so
daß sie nicht verschoben werden können oder
nach oben steigen. Die Fußenden stecken dann
im Sand, die Spitzen finden am oberen Rahmen
Halt. Besser ist es noch, oben eine Holzleiste in
den Rahmen zu legen, gegen die die Wurzel von
unten drückt. Ein Nagel oder ein Holzpflock kann
die Festigkeit erhöhen.
Achtung! Keinesfalls sollen Hölzer zwischen die
Scheiben geklemmt werden. Holz quillt und kann
die Glasscheiben zum Zerplatzen bringen!

Durch Einlassen in eine Kunststoffplatte sind
große Hölzer am solidesten festzulegen. Man be-
schafft sich eine solche Platte, die sich im Wasser
nicht verzieht, im Bastlerladen und bohrt Löcher
entsprechender Weite hinein. In diese läßt man
die vorgesehenen Enden ein und befestigt sie
noch mit Holzkeilen oder mit Kunststoffkleber.
Die Platte samt Holzstück wird sodann auf den
Aquarienboden gestellt und kann noch mit Stei-
nen beschwert werden, bevor der Sand darauf aus-
gebreitet wird.

Rohr- und Bambusstengel werden gleichfalls in
eine Kunststoffplatte mit Löchern entsprechender
Weite eingesetzt, nachdem man die oberen und
unteren Enden zum Haltbarmachen in Wasserglas
oder Flüssigharz getaucht hat.
Wasserglas ist eine in Wasser gelöste Substanz,
die flüssig in den Handel kommt und zum Imprä-
gnieren verwendet wird. Man achte darauf, daß
die Stengel nicht wie Soldaten in Reih und Glied
stehen!

Kokusnußschalen bieten für viele Fische will-
kommene Versteckplätze. Sie wirken sehr natür-
lich und sind ungefährlicher als Steinhöhlen, die
leicht einstürzen können. Naturgemäß eignen sich
die Schalen besonders für das Tropenaquarium.

Torffasem und Laub sollen hier mit erwähnt sein.
Der Torf wird überbrüht und ausgewaschen. Er
gibt, zusammen mit einigen abgestorbenen Blät-
tern, dem Sandboden einen dunklen Charakter
und erhöht den Eindruck des Natürlichen. Am be-
sten geeignet sind Torffasem.

Wurzeln, Bambus, Kokosschalen
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Die Rückwand des Aquariums kann für den Ge-
samteindruck ausschlaggebend sein, ganz beson-
ders dann, wenn das Aquarium ein dekorativer
Zimmerschmuck sein soll oder wenn wir den Ein-
druck einer bestimmten Unterwasserlandschaft er-
wecken wollen. Die Gestaltung des Hintergrundes
läßt unserer Phantasie besonders viel Spiel-
raum.
Eine möglichst dunkle Rückwand hat auch noch
eine andere wichtige Funktion. Sie bildet einen
wirkungsvollen Kontrast zu den Farben der Fische
und Pflanzen und verhindert durchscheinendes
Licht. Besonders im durchscheinenden Licht ge-
hen nämlich viele Farben unserer Fische verlo-
ren.

An der Zimmerwand müssen wir uns ebenfalls, je-
doch aus einem anderen Grund, um die Gestal-
tung einer Rückwand bemühen. Der ganze Ein-
druck unseres Aquariums würde gestört, wenn wir
durch das Becken auf die Muster einer Tapete
blicken würden.

Die einfachste Hintergrundgestaltung besteht
darin, daß wir die der Wand zugekehrte Glas-
scheibe von außen mit einem Anstrich versehen,
der unserer Unterwasserlandschaft einen ruhigen
und neutralen Abschluß gibt.

Zur Bemalung verwenden wir eine schnell trock-
nende Farbe, die sich leicht wieder abkratzen läßt,
wenn es erforderlich sein sollte. Ein einmaliger
Anstrich genügt in der Regel. Die Frage des Farb-
tones kann nur durch den persönlichen Ge-
schmack entschieden werden.
Weiß oder schwarz scheiden aus, da sie tot wirken,
ebenso entfallen alle grellen Farbtöne. Am besten
sind gedeckte, erdige und dunkle Farben von Oliv-
grün bis Graubraun, von denen sich Fische und
Pflanzen vorteilhaft abheben. Beim Streichen
müssen wir darauf achten, daß möglichst keine
Pinselstriche zu sehen sind und die Farbe nicht
läuft, also «Nasen» bildet.

Ein getupfter Hintergrund ist gegenüber dem ge-
malten etwas lockerer. Mit einem senkrecht ge-
stellten Pinsel setzen wir Tupfen neben Tupfen.

Eine dunkle Fondfläche stellen wir her, indem
wir mattes Papier auf ein Stück Karton in der
Größe der Hinterscheibe kleben. Wir können sie
problemloser entfernen und verändern als Farban-
striche. Außerdem gibt es keine unschönen Pinsel-
striche.
Achtung! Bei allen mit Farbe gestalteten Rückwän-
den bemühe man sich um Neutralität und ver-
meide unruhige Motive. «Künstlerische» Darstel-
lungen, die auf Pappe gemalt und hinter das
Aquarium gestellt werden, wirken ebenso steril
und kitschig wie die mitunter noch im Handel an-
gebotenen Großfotos von bepflanzten Aquarien
oder Unterwasserlandschaften.

Hintergründiges



Rückwandtyp 1 :
Uferlandschaft mit Steinen
Material: Steine in flachen, leicht schrägen Schich-

tungen, die nach oben zu in kleineres Geröll
übergehen können. Sparsame Verwendung einzelner
Wurzeln. Befestigung der Steine mit Gips oder Zement.

Rückwandtyp 2 :
Uferlandschaft mit Rohr

Material: Schilfrohr (trocken) oder Bambus,
trockenes Riedgras und trockenes Torfmoos
(Sphagnum). Befestigung mit Leim.



Rückwandtyp 3 : Material: Rinde, Wurzeln, Äste und Torffasem.
Uferlandschaft mit Wurzeln Befestigung mit Nägelchen oder Leim.

Rückwandtyp 4:
Sumpflandschaft

Material: Wurzeln, Äste, Fasertorf, einzelne Bam-
busstengel. Befestigung mit Nägelchen oder Leim.



Selbstbau einer Rückwand Die beste Lösung für einen Hintergrund ist, der
Landschaft im Aquarium einen zu ihr passenden,
mit ähnlichen Mitteln gestalteten Abschluß zu ge-
ben, der sich außerhalb des Beckens befindet
Gegenüber Rückwänden aus Stein, die in das
Aquarium selbst gestellt werden, hat dasi den Vor-
teil, daß der ohnehin beschränkte Raum im Aqua-
rium nicht noch mehr eingeengt wird und daß die
Dekorationsmittel der Rückwand keine Bestand-
teile an das Wasser abgeben können.

Eine verblüffende Wirkung wird durch das Auf-
stellen der Rückwand hinter dem Aquarium da-
durch erzielt, daß die rückwärtige Aquarium-
scheibe in der Durchsicht noch weniger zu sehen
ist als die Vorderscheibe. So entsteht zwangsläufig
der Eindruck, daß sich die Hintergrundpartie im
Aquarium selbst befindet bzw. daß sich die Land-
schaft im Becken tief nach hinten fortsetzt. Es ist
erstaunlich, welch weiträumiger Eindruck sich
hier durch Ausnutzung einer optischen Täu-
schung erzielen läßt.

Eine schwache Beleuchtung der Rückwandpartie
durch ein seitlich angebrachtes Zwerglämpchen,
das von einer Taschenlampenbatterie oder einem
Transformator gespeist wird, kann die Wirkung
noch erhöhen.

Das Herstellen einer Rückwand ist recht einfach.
Wir fertigen uns einen flachen Holzkasten, genau
in der Größe unseres Aquariums, den wir hinter
das Becken stellen oder an seinem oberen Rand
anhängen können. In diesen Kasten, dessen Rah-
men je nach Wunsch 5 bis io  cm hoch sein kann,
werden Dekorationsmittel eingebaut, die dem
Charakter der jeweiligen Aquarienlandschaft ent-
sprechen.

Die Gestaltung der Rückwände erfolgt aus-
schließlich mit natürlichen Gegenständen. Beson-
ders kommen in Betracht: Steine, Kies, Rinden-
stücke, Äste, Wurzeln, abgestorbene Ranken von
Efeu oder Geißblatt, Rohrstengel, Bambus, dürre
Gräser, Laub, Moos, trockenes Torfmoos und Fa-
sertorf. Die Befestigung kann je nach dem Mate-
rial mit Zement, Gips, Leim und Kunststoffkleber
oder mit Nägeln, Draht und Schrauben erfolgen.

Eine vollkommene Illusion entsteht, wenn ein
Teil des in der Rückwand verwendeten Materials
auch im Aquarium selbst bereits Verwendung
fand, wenn man also z. B. aus dem Aquarium her-
aus kleinere Steine, Steingruppen oder Terrassen
zur steinigen Uferpartie der Rückwand ansteigen
läßt.
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Technische Geräte und Hilfsmittel

Man ist leicht geneigt zu vergessen, daß un-
ser Aquarium eigentlich ein kleines Wunder
ist. Die Tatsache, daß sich in diesem künst-
lich angelegten Kleinstgewässer Pflanzen
und Tiere jahrelang halten, sich wohl fühlen
und sogar vermehren, wird als etwas Selbst-
verständliches hingenommen. Und doch hat
es langer wissenschaftlicher Forschungsar-
beit bedurft, bis die physikalischen, chemi-
schen und biologischen Zusammenhänge er-
kannt waren, die das Leben im Aquarium
ermöglichen. Aber die Erkenntnis dieser Zu-
sammenhänge kann wiederum nur als Vor-
aussetzung gelten, durch gezielten Einsatz
technischer Geräte all jene Faktoren zur
Wirkung zu bringen, die sich in einem na-
türlichen Gewässer von allein einstellen. Die
ständige Weiterentwicklung auf dem Gebiet
der Aquarientechnik zeigt gleichzeitig, wie
kompliziert es eigentlich ist, die Perfektion
der Natur im Aquarium nur annähernd zu
erreichen.
Zu Beginn der Aquarienkunde mußte man
noch ohne die heute selbstverständlich ge-
wordenen technischen Hilfsmittel auskom-
men. Durch eine sich selbst auferlegte Be-
schränkung, d. h. ein wohl ausgewogenes
zahlenmäßiges Verhältnis zwischen Pflanzen
und Tieren und entsprechend sorgfältigen
und regelmäßigen Pflegemaßnahmen, haben
dabei unsere Großväter sogar beachtliche Er-
folge erzielt. Trotzdem kam es häufig zu
Fehlschlägen, ein typisches Beispiel war das
sogenannte «Herbststerben», wenn die Tage
kürzer wurden und das natürliche Tageslicht
für ein optimales Pflanzenwachstum nicht
mehr ausreichte. Die absterbenden Pflanzen
produzierten weniger Sauerstoff, und schon
war der empfindliche «Gleichgewichtszu-
stand» erheblich gestört. In der Folge ver-
schlechterten sich die Lebensbedingungen
der Fische; Verluste waren unvermeidbar.
Demgegenüber ist es doch unser Bestreben,
im Aquarium einen Zustand zu erreichen,
der den natürlichen Bedingungen, vor allem
in den tropischen Gewässern, weitgehend
nahe kommt und auch den manuellen Pfle-
geaufwand in Grenzen hält. Dieses Ziel ist
eben nur mit den Mitteln der Technik zu er-
reichen. So lassen sich z. B. tropische Pflan-
zen und Fische eben nur mit Hilfe einer zu-
sätzlichen, künstlichen Beheizung am Leben
erhalten und am Ende auch zur Fortpflan-

zung bringen. Dabei reicht aber eine einfa-
che Heizung, ganz gleich welcher Art, schon
fast nicht aus. Da unsere Pfleglinge einen
recht begrenzten Temperaturbereich benöti-
gen, würde eine einfache Heizung eine
häufige Temperaturkontrolle bedingen, um
zu starke Erwärmungen oder Abkühlungen
zu vermeiden. Wie aber soll der Aquarianer
diese Kontrolle durchführen, wenn er tags-
über seinen beruflichen Pflichten nachgeht?
Wieder hilft uns die Technik, indem die
Heizung automatisch kontrolliert und gere-
gelt werden kann. Wir sehen aus diesem Bei-
spiel, daß der Einsatz der Aquarientechnik
eigentlich zwei Anliegen erfüllt:
1. Wir benutzen technische Hilfsmittel, um
der Natur entsprechende Verhältnisse grund-
sätzlich im Aquarium zu erzielen.
2. Wir benutzen weitere technische Hilfsmit-
tel, um den Kontroll- und Pflegeaufwand auf
vertretbare Grenzen zu reduzieren.
Dieses Beispiel läßt sich auf Beleuchtung,
Filterung und viele andere Probleme über-
tragen. Dabei dürfen wir jedoch einen Faktor
nicht vergessen. Allein durch die regelmä-
ßige Fütterung wird ständig zusätzliche Bio-
masse oder organische Substanz dem Aqua-
rium zugeführt, die nicht, auch nicht über
den Umweg der Stoffwechselprozesse unse-
rer Pfleglinge, vollständig und rückstandsfrei
verwertet wird. Regelmäßige Pflegemaßnah-
men, wie Algen- und Mulmentfernung, Ent-
nahme abgestorbener Pflanzenteile oder
Tiere, werden also stets erforderlich sein.
Diese Aufgabe wird uns die Technik nicht
abnehmen. Es wird insofern kein «perfektes»
Aquarium geben können, das völlig ohne
Eingriffe des Pflegers durch die Technik al-
lein gewartet wird. Aber das kann weder das
Ziel der Aquaristik noch der Aquarientech-
nik sein. Vielmehr freuen wir uns, heute
über Hilfsmittel zu verfügen, an die die
Aquarienfreunde vor 40, 50 Jahren noch
nicht zu denken wagten. Wir müssen uns
aber gleichzeitig davor hüten, in diesen
Hilfsmitteln Wunderdinge zu sehen. Der
Sachverstand des Pflegers und sein Wirken
bestimmen letztlich den Zustand des Aqua-
riums.
So wollen wir zum Schluß zusammenfassend
feststellen: Aquarientechnik im erforderli-
chen Maß - ja; wir werden jedoch keine
Wunder erwarten! 39



Technik als Helfer

Biologische Vorgänge im Aquarium, die
sich aus den Wechselbeziehungen von
Pflanze und Tier ergeben, werden in der Re-
gel überschätzt. Zwar erzeugen die Pflanzen
bei Licht Sauerstoff, oft aber, je nach Fisch-
besatzdichte, nicht in ausreichender Menge.
Sie wird dadurch noch verringert, daß die
grünen Pflanzen bei Dunkelheit keinen
Sauerstoff erzeugen, sondern ebenfalls selbst
verbrauchen. Damit ist die Sauerstofferzeu-
gung im Aquarium stets geringer als der Ver-
brauch! Ferner wird vielfach angenommen,
daß die von den Fischen ausgeschiedenen
Stoffwechselprodukte von den Pflanzen ver-
arbeitet werden könnten. Bevor das möglich
ist, müssen aber eine Anzahl biochemischer
Umwandlungsprozesse durchlaufen werden,
die ebenfalls unter Sauerstoffverbrauch er-
folgen. Erst nach dieser sogenannten Mine-
ralisation können die Endprodukte des Stoff-
wechsels von den Pflanzen verwertet werden.
Im Aquarium verläuft dieser Prozeß niemals
vollständig, durch die häufigen Futtergaben,
insbesondere bei dichtem Fischbesatz, fallen
stets mehr Abfallprodukte an als umgewan-
delt und von den Pflanzen verarbeitet wer-
den können. Ein stabiles «biologisches
Gleichgewicht» kann es deshalb im Aqua-
rium niemals geben.

Mit technischen Hilfsmitteln können die
biologischen Vorgänge im Aquarium in eine
erwünschte Richtung gelenkt und eventuell
ergänzt, beschleunigt oder notfalls unter-
drückt werden. So bewegen wir mit Hilfe des
Durchlüftens das Wasser und führen ihm da-
durch Sauerstoff von der Oberfläche her zu.
Mit Hilfe des Filters entfernen wir Schmutz-
teilchen aus dem Wasser, bevor sie sich zer-
setzen und dadurch Schaden anrichten kön-
nen.
Der beste Weg dazu, daß uns das Aquarium
auf die Dauer Freude macht, besteht darin,
in allen Dingen Maß zu halten: in der Beset-
zung mit Tieren, in der Menge der Pflanzen,
in der Fütterung und in allen Pflegemaßnah-
men.

Ein einigermaßen ausgewogener Zustand
muß jedoch auch im Zimmeraquarium ange-
strebt werden. Der Pfleger muß versuchen,
das Zusammenspiel oder auch das Gegen-
einander aller Faktoren zu lenken und damit

Schwankungen im Zustand des Aquariums
möglichst zu vermeiden. Das kann schon da-
mit beginnen, daß man im Eifer nicht in den
Fehler verfällt, des Guten zuviel zu tun. Die
wichtigste Entscheidung in dieser Richtung
fällt schon dann, wenn man die Frage nach
der Anzahl der Fische zu beantworten hat,
die man gern halten möchte.

Ein fingerlanger Fisch (7-10 cm) auf 5 1
Wasser, ein gesunder, gepflegter Pflanzenbe-
stand, nicht zu reichliche Futtermengen
ohne Futterreste und peinliche, hygienische
Sauberkeit bei der laufenden Pflege des
Aquariums tragen wesentlich dazu bei, die
Verwendung technischer Hilfsmittel auf ein
vertretbares Maß reduzieren zu können. Ge-
regelter Heizer, Licht und Filter sind zuver-
lässige Helfer.

Das Heizen des Aquariums ist unbedingt
vorzusehen, wenn man Warmwasserfische
und -pflanzen pflegen will. Wer das Aqua-
rium vom Sonnenplatz am Fenster zum
Ofen tragen muß, damit sich «die Fische
nicht erkälten», wird nicht viel Freude daran
erleben.

Die Heizleistung hängt von einer Reihe von
Faktoren ab. Entscheidend dafür, ob und
wie stark man heizen muß, sind die Wärme-
ansprüche der Fische und Pflanzen. Es gibt
exotische Fische, die verhältnismäßig wenig
wärmebedürftig sind. Da genügt es, wenn wir
den Heizer im Winter des Nachts (wenn das
Aquarium in einer gering beheizten Stube
steht) und im Sommer bei besonders kühler
Witterung anstellen. Für solche Fische rich-
ten wir ein «mäßig warmes» Aquarium ein.
Andere Fische und Pflanzen brauchen sehr
viel Wärme; für sie ist das Warmwasseraqua-
rium bestimmt. Wir werden dann nachhei-
zen müssen, wenn die Temperatur unter
eine bestimmte Grenze sinkt, die meist um
22 bis 21 °Celsius liegt.

Andere Faktoren sind: die Größe des Aqua-
riums, die Jahres- und Tageszeit, die Zim-
mertemperatur und evtl, auch, ob das Aqua-
rium in irgendeiner Weise gegen Wärmever-
lust geschützt ist. Das ist gewöhnlich dann
der Fall, wenn es in einem Schrank steht,
der nur die Sichtscheibe frei läßt.

J
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Mit oder ohne Technik

Soviel Technik ist möglich. Ist sie auch notwendig?

Erfahrungswerte für die Heizstärke in
Watt:

Becken-
inhalt in
Litern

°Celsius
Gewünschte Erwärmung
über die Raumtemperatur
hinaus

2 3 4 5 6 8
IO 12 15

IO
Watt

5 7 9 11 13 18 22 27 33
20 8 12 16 20 24 32 39 47 59
30 11 16 22 28 33 44 55 66 82
40 14 20 27 34 40 54 67 80 100
60 18 26 34 42 51 68 85 102 128
80 19 29 38 48 57 77 96 115 144

100 20 30 40 50 60 80 100 120 150

Die elektrische Heizung ist die billigste, be-
quemste und gefahrloseste, wenn man ein-
wandfreie, den Vorschriften entsprechende
Geräte wählt. Verwendet man einen Stabhei-
zer, so muß dieser bis zum Bodengrund rei-
chen. Besser sind wasserdichte Heizkörper,
die in Bodennähe waagerecht mit Saughal-
tern an der Scheibe angebracht werden, da
hierbei eine bessere Verteilung der Wärme
im Becken erfolgt.
Wer nicht ständig die Temperatur seines
Aquariums kontrollieren kann, sollte unbe-
dingt einen automatisch gesteuerten Heizer
benutzen. Das ist durchaus keine Frage der
Anschafiungskosten, die Fische sind oft we-
sentlich teurer und außerdem Lebewesen,
für die wir die Verantwortung übernommen
haben! 41



Durchlüftung und Filterung sind heute allgemein
verbreitete Voraussetzungen für eine erfolgreiche
Aquarienpflege. Nur Fische mit zusätzlichen At-
mungsorganen, z. B. Labyrinthfische (S. 78), kön-
nen ohne Durchlüftung oder Filterung gehalten
werden.

Eine Durchlüftung ohne gleichzeitige Filterung
ist in Aufzuchtbecken mit hohem Fischbesatz üb-
lich, in bepflanzten Aquarien wird aber dadurch
Mulm aufgewirbelt, der sich in den feinfiedrigen
Wasserpflanzen festsetzt. Besser ist in jedem Fall
der Betrieb eines Filtersystems mit gleichzeitiger
hoher Durchlüftungswirkung wie z. B. der abgebil-
dete Schwammfilter.

Die Hauptfunktionen der Durchlüftung sind:
1. Umwälzung des Wassers. Dabei wird die Kon-
taktfläche zur Luft vergrößert und die Aufnahme
von Sauerstoff von der Wasseroberfläche erleich-
tert.
Das ist vor allem nachts wichtig, weil in der Nacht
Fische und Pflanzen Sauerstoff verbrauchen.
2. Austreiben von überschüssigen und dann
schädlichen Gasen, z. B. von zu reichlichem Koh-
lendioxid im Wasser.

Nebenfunktionen der Durchlüftung sind: Um-
wälzung der verschieden erwärmten Wasserschich-
ten bei künstlichem Beheizen, Zerstören der lästi-
gen «Fettschicht» an der Oberfläche und Erzeugen
einer Wasserbewegung, die viele Fische sehr lie-
ben.

Die Hauptfunktionen des Filters
1 . Befreiung des Wassers von schwebenden, unge-
lösten Schmutzteilchen. Diese Wirkung wird von
allen Filtertypen erreicht. Im Kohlefilter werden
vor allem eine Reihe von färbenden Bestandteilen
aus dem Wasser entfernt. Als Schmutzfilter allein
ist er nicht zu empfehlen.
2. Zufuhren bestimmter Wirkstoffe, die der Pflege
und Zucht von Fischen und Pflanzen forderlich
sind, z. B. bei der Torffilterung.

Nebenfunktionen des Filters
Der Wasserstrom, der bei Benutzung eines Filters
ins Aquarium gelangt, hat eine schwache Durch-
lüftungswirkung und erzeugt eine günstige Was-
serbewegung.
Achtung! Verschmutzte Filter bewirken das Gegen-
teil des erwünschten Zweckes und sind eine Ge-
fahr für die Fische. Filter müssen daher regelmä-
ßig gereinigt werden.

Durchlüftung

Wasserumwälzung
schafft in allen Teilen des Aquariums
etwa gleiche Bedingungen

Hier ist Wasserumwälzung
besonders wichtig
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FiltertypenDie elektrischen Membranpumpen haben sich
unter allen Systemen am meisten durchgesetzt,
weil, sie billig im Betrieb, zuverlässig und leicht zu
reparieren sind.
Es gibt sie von der kleinsten Type, die für 2 bis 3
Aquarien oder für den Betrieb von 1 bis 2 Filtern
ausreicht, bis zur leistungsfähigen Doppelmem-
branpumpe, mit der man eine ganze Aquarienan-
lage mit Luft versorgen kann.
Kleine Membranpumpen arbeiten nicht immer ge-
räuschlos, besonders wenn sie überlastet sind.
Achtung! Alle Durchlüftungspumpen müssen im-
mer höher als das Aquarium stehen, um ein Rück-
fließen des Wassers bei Unterbrechung des Betrie-
bes zu vermeiden.

Kompressoren und Kolbenpumpen sind für
Großanlagen bestimmt, vor allem also für Schau-
aquarien, Zoohandlungen, Züchtereien usw.

Wasserumlaufpumpen saügen das Aquarienwas-
ser durch einen Filterbehälter und fördern es ge-
reinigt in das Aquarium zurück. Sie besitzen eine
besonders hohe Umwälzgeschwindigkeit und sind
deshalb vor allem für sehr große Aquarien geeig-
net. Die von den Umlaufpumpen erzeugte Strö-
mung wird von manchen Fischen sehr geschätzt.

Innenfilter haben sich sehr bewährt. Sie werden
in das Aquarium eingestellt, eingehängt oder mit
Saughaltern an den Scheiben befestigt. Der Luft-
strom zieht das Wasser durch einen mit verschie-
denem Material zu füllenden Filterbehälter oder
durch Schaumstoffpatronen und fördert es gerei-
nigt zurück.

Außenfilter eignen sich vor allem dazu, mit Hilfe
verschiedener Füllmaterialien ganz bestimmte
Wirkungen auf das Aquarienwasser zu erzielen.
Man kann z. B. zur optischen Reinigung analog
zu allen anderen Filtertypen über Kies oder
Schaumstoff, zu einer geringen Enthärtung und
Ansäuerung über Torf oder zum Entfernen be-
stimmter Farbstoffe nach der Bekämpfung von
Fischkrankheiten über Aktivkohle filtern. Die Rei-
nigung von Außenfiltern ist jedoch meist recht ar-
beitsaufwendig.
Achtung! Bei Kohlefiltern ist pur eine eigens für
Aquarienzwecke hergestellte Aktivkohle zu ver-
wenden. Aktivkohle soll nur kurzzeitig für Spe-
zialzwecke eingesetzt werden und ist nicht für den
Dauerbetrieb geeignet. Die vielen kleinen Poren
in den Kohlekörnchen setzen sich nach kurzer
Zeit zu; dabei wird die .Wirkung verringert und
kann sogar zu negativen Reaktionen fuhren.

Schwammfilter
mit Rillenpatronen
sind praktisch
und leicht
zu säubern

Kreisel- und
Turbinenpumpen
werden für
stark besetzte
Schaubecken
empfohlen

Das alte Außenfilter-Prinzip
wird noch immer
vielfach angewendet . . .

. . . obwohl heute
leistungsfähigere
Filtersysteme
existieren,
die eine Kombination

von Filterung
und Durchlüftung
erlauben.
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Beleuchtungsfragen Die Beleuchtung des Aquariums ist sehr wichtig,
da nur ausreichendes Licht die Existenz der Was-
serpflanzen ermöglicht, deren Lebenstätigkeit eine
Voraussetzung für gesunde Lebensverhältnisse in
unserem Aquarium ist. Genügend Licht ist in vie-
len Fällen auch für das Wohlbefinden der Fische
und anderer Wassertiere erforderlich, soweit sie
nicht ein Leben in der Dämmerung oder Dunkel-
heit führen. Der biologische Zweck kann heute
besser mit künstlicher Beleuchtung erzielt werden.
Natürliches Licht, gedämpft durch Doppelfenster,
Stores und Übergardinen, reicht, zumal bei seitli-
chem Auffall, einfach nicht aus.

Die künstliche Beleuchtung gestattet es, den kur-
zen Tag in den Wintermonaten auf das für die
Pflege des Tropenaquariums notwendige Maß von
14 bis 16 Stunden täglich zu verlängern. Außer-
dem ermöglicht sie es uns, das Aquarium und
seine Bewohner auch in den Abendstunden zu be-
trachten. Sie ist daher besonders für den Berufstä-
tigen von Wert, der erst zum Abend Zeit findet,
sich mit seinem Aquarium zu befassen.

Dreierlei muß durch eine künstliche Beleuch-
tung erreicht werden:
1. das Aquarium genügend auszuleuchten, so daß
man alle Vorgänge verfolgen kann;
2. die Farben der Fische und Pflanzen möglichst
wirkungsvoll hervortreten zu lassen;
3. das Wachstum und Gedeihen der Wasserpflan-
zen zu gewährleisten.
Achtung! Bilden sich bei starker Beleuchtung Al-
gen, so ist das ein Zeichen von gelösten Abfall-
stoffen im Aquarienwasser. Nicht das Licht allein
fordert Algenwuchs, sondern Licht plus gelöster
Schmutz!

Die Lichtquellen können normale Glühlampen
und Leuchtstofflampen sein. Beide haben ihre
Vor- und Nachteile.

Normale Glühlampen sind günstig für den Pflan-
zenwuchs und lassen die Farben einigermaßen zur
Geltung kommen. Normale Glühlampen können
vor allem zum Ausleuchten kleinerer Aquarien
dienen. Beim Beleuchten größerer Aquarien muß
man berücksichtigen, daß normale Glühlampen
deri weitaus größten Teil der elektrischen Energie
in Wärme umsetzen, daß sie also im Dauerbetrieb
teurer werden.
Achtung! Für Aquarien mit einheimischen Fischen
und Wassertieren sind normale Glühlampen nicht
angebracht, da sie zuviel Oberflächenwärme er-
zeugen.

Belichtungsdauer

einfallende Tageslicht und beleuchten Sie
lieber 16 Stunden. Nur wenige Wasserpflanzen
kommen mit 8 Stunden Licht aus

Lampentypen Leuchtstofflampe
£

Glühlampe

Man benötigt je 100 cm2

Bei Glühlampen mindestens 2 w
bei Leuchtstofflampen mindestens
2/3 W

Glühlampen überstreichen nur begrenzte Räume
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Leuchtstofflampen sind für Aquarienbeleuchtung
am besten geeignet, wenn man unter den vorhan-
denen Typen die richtige Auswahl trifft. Sie sind
vor allem im Dauerbetrieb für größere Aquarien
brauchbar, da ihre Lichtausbeute bei geringer
Wärmeerzeugung sehr hoch ist. Sie sind also im
Betrieb billiger als normale Glühlampen, obwohl
die Anschaffungs kosten höher liegen. Es ist emp-
fehlenswert, über einem Aquarium Röhrentypen
verschiedener Lichtfarbe anzubringen, um eine
möglichst vielseitige Lichtzusammensetzung zu
erreichen, die für das Wachstum der Pflanzen von
Wichtigkeit ist.
Achtung! Bei Leuchtstofflampen werden je Röhre
ein Glimmzünder und eine Drosselspule benötigt.
Bei no  Volt wird außerdem ein Transformator ge-
braucht, der die Spannung auf 220 Volt bringt.

Das Anbringen der Lichtquellen ist entscheidend
für den Nutzeffekt der Lampen. Folgendes ist da-
bei zu berücksichtigen:
1. Die Lichtquelle soll so nahe als möglich über
der Wasseroberfläche angebracht sein.
2. Die Lichtstrahlen sollen von oben und vorn ins
Aquarium fallen; eine seitliche Beleuchtung kann
nur zusätzlich erfolgen, läßt aber die Farben der
Fische gut zur Geltung kommen.
3. Die Lichtquellen sollen sich in gut strahlenden
Reflektoren befinden, die den Beschauer nicht
blenden.
4. Die Lichtquellen sollen nicht zu nahe über der
Deckscheibe stehen, da die Gefahr des Springens
der Scheibe besteht, vor allem, wenn normale
Glühlampen verwendet werden.
Achtung! Alle stromführenden Teile müssen vom
Fachmann einwandfrei gegen Feuchtigkeit und
Schwitzwasser abgeschirmt sein. Lebensgefahr!
Vor allem muß ein über dem Aquarium befindli-
cher Lichtkasten mit seinen elektrischen Strom
führenden Teilen gut gegen die Wasseroberfläche
hin durch eine Glasscheibe abgeschirmt sein.

Die Beleuchtungsstärke wird wesentlich höher als
früher gewählt, weil dekorativer und reichlicher
Pflanzenwuchs heute sehr geschätzt wird. Die Lei-
stung der Leuchtstoffröhren soll der Länge des
Aquariums in cm entsprechen. Nur bei großen
Becken über 40 cm Tiefe oder Höhe wird mit 1,5
bis 2 Watt Lichtleistung pro cm Länge gerech-
net.
Glühlampenlicht hat nur zusätzlich veredelnden
Wert für das Spektrum, die Wattzahl kann ver-
nachlässigt werden, da der größte Teil der Energie
in Wärme umgesetzt wird.

Anbringen der Beleuchtung

Lichtkästen müssen abgesichert sein
und fest auf dem Aquarium ruhen
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Aquarientypen Bereits nach Studium des ersten Kapitels haben
wir gelernt, daß unser Aquarium nicht zu klein
sein soll. Dennoch wird die Anschaffung eines
Beckens meist einen Kompromiß zwischen dem
vorhandenen Raum, den Lebensansprüchen unse-
rer Fische und unserem Geldbeutel darstellen.
Aber wir müssen auch, je nach unserer Entschei-
dung über die zu pflegenden Tiere, überlegen, ob
nicht mitunter mehrere kleine Spezialaquarien
zweckmäßiger sind als ein großes Gesellschafts-
aquarium. Danach richtet sich letztlich auch der
erforderliche technische Aufwand. Die Frage nach
dem «Aquarientyp» fordert von uns die Entschei-
dung, in welcher Weise wir Aquarienpflege betrei-
ben wollen. Damit stehen wir vor einer ganzen
Reihe von Fragen, die nach Beantwortung drän-
gen.

Kaltwasser- oder Warmwasseraquarium?
Das ist gewöhnlich die erste Frage, die gestellt
wird. Sie zu beantworten fällt nicht immer leicht.
Beide Aquarientypen haben ihre Schönheit, beide
ihre Freunde.
Zunächst: Das Schulaquarium wird oft ein Kalt-
wasseraquarium sein, denn hier kommt es vor al-
lem darauf an, Lebensvorgänge an Objekten aus
der heimatlichen Natur zu studieren. Nur wenn es
der Lehrplan verlangt, wird man auch ein Warm-
wasseraquarium aufstellen.

Das Kaltwasseraquarium mit Pflanzen und Tie-
ren der Heimat oder der gemäßigten Zonen ande-
rer Erdteile wird fälschlicherweise oft unterschätzt
und als «Anfängersache» angesehen. Das ist es
aber durchaus nicht! Im Gegenteil, es ist weitaus

.schwieriger, den Rhythmus der Natur der gemä-
ßigten Zonen im Zimmeraquarium aufrechtzuer-
halten. Wie einfach kann man doch mit einer au-
tomatischen Heizung ein tropisches Warmwasser-
aquarium auf der gewünschten Temperatur hal-
ten. Welch aufwendige Technik ist jedoch
erforderlich, ein Kaltwasseraquarium unter den
Bedingungen einer zentral beheizten Wohnung
entsprechend zu kühlen. Andererseits liegt aber
der große Wert dieses Aquarientyps darin, weil er
unmittelbar zur Kenntnis der Heimat beiträgt und
es ermöglicht, die Lebensverhältnisse der von uns
meist selbst an Ort und Stelle gesammelten Tiere
und Pflanzen in der freien Natur zu. studieren und
sie auf unser Aquarium zu übertragen.
Die Entscheidung für ein Kaltwasseraquarium ist
deshalb besonders schwer und erfordert ein hohes
Maß an Verantwortung. Nicht umsonst werden
Schulaquarien deshalb oft nur über einen be-
grenzten Zeitraum betrieben.
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Das Warmwasseraquarium bietet uns nun aller-
dings eine weit größere Auswahl an farbenfrohen
und interessanten kleinen und größeren Fischen
und an Wasserpflanzen. Allein die Vielfalt mögli-
cher Brutpflegeformen bei tropischen Fischen, die
leichte Züchtbarkeit vieler Arten und die mit
Hilfe technischer Mittel leichter realisierbaren
Pflegebedingungen sind Vorteile, die zu der heute
überall vorherrschenden Beliebtheit des Warm-
wasseraquariums geführt haben.
Die ohnehin erforderliche Beheizung des Tropen-
aquariums gestattet darüber hinaus den Bau einer
wärmeisolierenden Verkleidung bzw. den Einbau
in Schrankwände oder andere Möbelstücke. Dabei
wird nicht nur eine Abkühlung verhindert und
Energie gespart, sondern gleichzeitig das Aqua-
rium zum Bestandteil einer modernen Wohn-
raumkultur integriert. Besonders in solchen Aqua-
rien wirkt der herrliche Farbkontrast der bunten
Fische zum verschiedenartigen Grün der Wasser-
pflanzen um so mehr, da alles den Betrachter stö-
rende technische Beiwerk innerhalb der Verklei-
dung versteckt werden kann. Die nebenstehenden
Abbildungen zeigen eine Reihe vorbildlicher Lö-
sungen. Dem Geschick und der Phantasie des ein-
zelnen sind keine Grenzen gesetzt.
In den nun folgenden Kapiteln dieses Buches
sind, bedingt durch die Temperaturansprüche der
Fische und Pflanzen, die Abschnitte, die das
Warmwasseraquarium und seine Bewohner behan-
deln, nochmals unterteilt. Hierdurch soll dem un-
erfahrenen Aquarienfreund die nicht immer
leichte Auswahl zusammen passender Fische und
Pflanzen etwas leichter gemacht werden.

Mäßig warm bedeutet, daß die Pflanzen und Tiere
eine Vorzugstemperatur von 18-21 °C beanspru-
chen, wobei sie zeitweise mehr oder auch etwas
weniger vertragen. Es handelt sich dabei haupt-
sächlich um Pfleglinge der subtropischen Randzo-
nen. In der Praxis heißt das, daß wir nur dann zu-
sätzlich beheizen müssen, wenn das Aquarium im
Winterhalbjahr in unbeheizten Räumen steht. In
zentral beheizten Wohnungen ist meist für Aqua-
rien mit solchen Fischen keine Zusatzheizung nö-
tig. Das bedeutet natürlich nicht, daß die unter
dieser Rubrik aufgeführten Fische und Pflanzen
nicht auch gelegentlich für höhere Wärmegrade
empfänglich wären, aber diese treten im Sommer
von ganz allein auf.

Warm aber heißt, daß Tiere und Pflanzen größere
Wärmeansprüche stellen, die dann je nach Art
zwischen 20 und 30 °C liegen können, und daß wir
- mit Ausnahme weniger heißer Sommertage -
immer heizen müssen.

Gesellschafts- oder Artenaquarium?
So lautet die nächste und letzte Frage, die uns ge-
stellt wird. Um sie zu entscheiden, lesen wir die Ab-
handlungen auf den Seiten 49 ff. und 71 ff. durch.
Danach wird uns der Entschluß leichter werden.

Raumteiler und Schrankwände

In Schrankwänden und als Raumteiler
haben modern gestaltete und gut gepflegte Aquarien Eingang in
die Wohnraumgestaltung gefunden



Was soll es sein?

In den nun folgenden Kapiteln machen wir
eine Reihe von Vorschlägen für die Beset-
zung von Gesellschafts- und Artenaquarien
und empfehlen Pflanzen und Fische, die
auch für Anfänger gut geeignet sind.

Das Gesellschaftsaquarium, seine Schön-
heit und seine Berechtigung sowie die Ge-
sichtspunkte, die bei der Auswahl von Pflan-
zen und Tieren zu berücksichtigen sind,
werden dem Leser auf Seite 49 vor Augen
geführt.
Daran anschließend finden wir folgende Ein-
zelkapitel:
Einheimische Fische aus dem Graben und
Teich (kalt), Seite 50
Einheimische Fische aus dem See (kalt),
Seite 51
Aquarium für einheimische Barsche (kalt),
Seite 52
Aquarium für nordamerikanische Sonnen-
barsche (kalt), Seite 53
Aquarium für südostasiatische Karpfenfische
(mäßig warm), Seite 54
Aquarium für verschiedene südamerikani-
sche Fischarten (mäßig warm), Seite 55
Aquarium für südamerikanische Salmler
und Welse (mäßig warm), Seite 56
Aquarium für südostasiatische Karpfenfische
(mäßig warm), Seite 57
Aquarium für Lebendgebärende Zahnkarp-
fen (warm), Seite 58
Aquarium für Eierlegende Zahnkarpfen
(warm), Seite 59
Aquarium für kleine südasiatische Bärblinge
(warm), Seite 60
Aquarium für Ziersalmler und Panzerwelse
(warm), Seite 61
Aquarium für indische und indonesische
Fischarten (warm), Seiten 62 und 63

Aquarium für südamerikanische Salmler aus
Waldgewässern (warm), Seite 64
Aquarium für kleinere südostasiatische La-
byrinthfische (warm), Seite 65
Aquarium für Zwergbuntbarsche (warm),
Seite 66
Aquarium für Malawi-Maulbrüter (warm),
Seite 67
Noch viele andere Möglichkeiten, Seite 68
bis 70

Das Artenaquarium und seine Notwendig-
keit wird auf Seite 71 geschildert. Daran an-
schließend finden sich folgende Einzelkapi-
tel:
Stichlinge (kalt), Seite 72
Scheibenbarsch und Diamantbarsch (kalt),
Seiten 72 und 73
Der Zwergsonnenbarsch (kalt), Seite 73
Der Makropode (mäßig warm), Seiten 73
und 74
Der Florida-Kärpfling (mäßig warm),
Seiten. 74 und 75
Salmler und Karpfenfische (warm), Seite 75
Der Spritzsalmler (warm), Seiten ,75 und 76
Eierlegende Zahnkarpfen (warm), Seiten 76
und 77
Günthers Prachtgrundkärpfling (warm),
Seite 77
Panzerwelse (warm), Seiten 77 und 78
Labyrinthfische (warm), Seiten 78 und
79
Kampffische (warm), Seite 79
Buntbarsche (warm), Seiten 79 und 80
Zwergcichliden (warm), Seiten 80 und 89
Maulbrüter (warm), Seiten 89 und 90
Blaubarsch und Vielstachler (warm),
Seite 90
Halbschnabelhechte (warm), Seiten 90 und
9 i
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Das Gesellschaftsaquarium

ist eine Form des Aquariums, bei der in ent-
sprechend großen Becken eine mehr oder
weniger große Zahl von Fischen verschiede-
ner Arten gemeinsam gepflegt wird. Es
kommt dem Besitzer dabei weniger darauf
an, spezifische Verhaltensweisen einer Art
zu beobachten oder eine Fischart zu züch-
ten, als vielmehr einen schönen Zimmer-
schmuck sein eigen zu nennen.
Das Gesellschaftsaquarium hat durchaus
seine Daseinsberechtigung. Es bringt vielen
Menschen die Freude, die mit der liebevol-
len Pflege lebender Tiere und Pflanzen ver-
bunden ist. Das Gesellschaftsaquarium soll
in erster Linie schön sein, aber dennoch
sollte man bei der Zusammenstellung der
Fisch- und Pflanzengesellschaft nicht wahl-
los verfahren. Vor allem vereine man nicht
Pflanzen, Fische und andere Tiere miteinan-
der, die auf Grund ihrer gänzlich anderen
Lebensansprüche und Verhaltensweisen
schlecht oder gar nicht zueinander passen.
Es ist selbstverständlich, daß sich Raub-
fische und Friedfische nicht vertragen, eben-
sowenig wie sehr ruhige und sehr bewegliche
Fische zueinander passen. Auch die Ernäh-
rungsweise der Fische muß einigermaßen
übereinstimmen, und Fische und Pflanzen
müssen sich in ihren Temperaturansprüchen
ähnlich sein.
Es gibt aber noch eine Reihe feinerer Ge-
sichtspunkte, die man berücksichtigen muß.
So sind beispielsweise die meisten Salmler
und Barben Schwarmfische, lieben also die
Geselligkeit innerhalb der Art. Deshalb wäre
es falsch, von jeder Art nur ein Paar pflegen
zu wollen, da die Tiere sich dann nicht wohl
fühlen und unter Umständen blaß und
schwimmunfreudig zwischen den Pflanzen
stehen. Besser ist es, von jeder Art einen
kleinen Schwarm zu halten und lieber auf
einige Arten zu verzichten. Demgegenüber
lassen sich revierbildende Fische, wie die
meisten unserer Buntbarsche, nicht in größe-
rer Individuenzahl im Gesellschaftsbecken
halten. Diese können vielmehr nur mit Fi-
schen zusammen gepflegt werden, die ein
völlig anderes Verhalten zeigen.

Kein buntes Allerlei soll also unser Gesell-
schaftsaquarium beherbergen, sondern eine

wohlüberlegte Gesellschaft von Tieren und
Pflanzen. Die Frage muß lauten: Welche
Tiere und Pflanzen stimmen in ihren Le-
bensansprüchen überein und ergänzen sich
in ihrer Lebensweise so, daß man sie ge-
meinsam pflegen kann?

Zur Erleichterung der Antwort sind auf den
folgenden Seiten eine ganze Reihe von Bei-
spielen zusammengestellt. Es werden unter
Voranstellung der Temperaturansprüche -
kalt, mäßig warm, warm - Fisch- und Pflan-
zengesellschaften vorgeschlagen, die nach
den aufgezählten Hauptgesichtspunkten mit-
einander harmonieren, gleichzeitig aber
auch dem Wunsch nach dekorativer Wir-
kung des Aquariums gerecht werden.
Es handelt sich dabei, wohlgemerkt, nur um
Vorschläge, nach denen es jedem Leser un-
benommen bleibt, die Auswahl zu erweitern,
Umstellungen vorzunehmen oder gänzlich
andere Gesichtspunkte walten zu lassen.
Bei der Zusammenstellung wurde auch ver-
sucht, die Tatsache zu berücksichtigen, daß
sich viele Fische in einer bestimmten Zone
des Wassers vorzugsweise aufhalten, z. B.
unter der Oberfläche, in Wassermitte oder
am Grunde. Wenn man dies berücksichtigt,
können die Fische der Oberfläche und des
Grundes ohne weiteres ruhig, die in den
mittleren Wasserschichten aber lebhaft sein,
ohne sich gegenseitig zu stören. In einem
größeren Aquarium, in dem sich die Tiere
aus dem Wege gehen können, werden solche
abgegrenzte Lebensbereiche natürlich eher
zu verwirklichen sein als in einem kleinen
Becken.
Außerdem wurde versucht, die Herkunft der
Fisch- und Pflanzenarten zu berücksichti-
gen, insbesondere auch den Gewässertyp,
den sie in ihren Heimatgebieten vermutlich
vorzugsweise bewohnen, so z. B., ob es sich
um Tischgesellschaften des Baches, des Gra-
bens, des Tümpels o. ä. handelt.

Es sei aber ausdrücklich darauf hingewie-
sen, daß hier sehr verallgemeinerte Annah-
men des Verfassers zugrunde liegen, ledig-
lich dazu bestimmt, dem Aquarienfreund
die einigermaßen richtige Einrichtung sei-
nes Aquariums zu erleichtern.
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Einheimische Fische aus dem Graben und dem Teich Kalt

Fische und Pflanzen aus stehenden bis lang-
sam fließenden Gräben und aus dem Teich
sind in der Regel recht gut haltbar, beson-
ders wenn es sich um flache, von der Sonne
erwärmte Gewässer handelt. Die hier leben-
den Fische sind vorübergehender, auch hö-
herer Erwärmung des Wassers gut angepaßt
und nicht übermäßig sauerstoffbedürftig.
Pflanzen: Die Auswahl an geeigneten ein-
heimischen Pflanzen ist recht groß. Bei der
Wahl von feinfiedrigen Pflanzen, wie Tau-
sendblatt, Hornkraut oder Wasserpest, müs-
sen wir jedoch beachten, daß die Fische zum
Teil stark gründeln und dementsprechend
ein leistungsstarker Filter betrieben werden
muß. Pflanzen mit flächigen Blättern wie
Pfennigkraut, Berle, Unterwasserformen von
Pfeilkraut und Froschlöffel, Graskalmus
oder Laichkräuter sind besser geeignet. Sehr
dekorativ wirken neben dem sattgrünen
Pfennigkraut die rötlich-braunen Blätter des
Krausen Laichkrautes. Für größere Aquarien
sind die großblättrigen, jungen Stöcke der
Gelben Seerose (Mummel) lange als Unter-
wasserform zu halten. Oberflächenpflanzen
sind Froschbiß oder Wasserlinsen.
Tiere: Da wir ständig mit größeren Erwär-
mungen und Sauerstoffknappheit rechnen

müssen, soll das Aquarium nicht zu dicht
besetzt werden. Ein 6 -7  cm langer Fisch
auf 5 Liter Wasser. Es eignen sich Moderlie-
schen, Rotfeder, Karpfen, Karausche, Schlei
und Schlammpeitzker bis zu einer bestimm-
ten Größe.
An Kleintieren kann man unter Beachtung
der Natur- und Artenschutzbestimmungen
alle pflegen, die der Teich anzubieten hat:
Schnecken, Muscheln, Krebse sowie Wasser-
insekten und ihre Larven.
Lebensansprüche: Obwohl die empfohlenen
Arten nicht sehr empfindlich sind, müssen
klares Wasser, ausreichender Sauerstoffge-
halt und im Winterhalbjahr kühlere Tempe-
raturen (5-12 °C) gesichert sein. Im Som-
merhalbjahr werden Temperaturen um 25 °C'
vertragen, solange kein Sauerstoffmangel
(Luftschnappen) auftritt. Lebend- und Trok-
kenfutter sowie pflanzliche Beikost.
Dekoration: Vorbild ist die flache, sonnen-
beschienene Teichbucht mit ihren Rohrbe-
ständen. Möglichst dunkler, mittlerer bis
grober Sand, der durchgehend gut gewa-
schen sein muß. Wenige Wurzeln und Rohr-
stengel. Rückwand 2.
Geräte: Eine Filterung mit gleichzeitiger Be-
lüftungswirkung ist zweckmäßig.50



Einheimische Fische aus dem See Kalt

Gründlinge einsetzen, um auch die Bodenre-
gion zu beleben. Man wird alle diese Fische
von Zeit zu Zeit gegen kleinere Exemplare
austauschen müssen, da sie ziemlich groß
werden können. Rotfedern kann man jahre-
lang halten, die anderen Arten werden nur
vorübergehende Gäste im Aquarium sein.
Als niedere Tiere können Schnecken und
Dreikantmuscheln vergesellschaftet werden.

Lebensansprüche: Klares, sauerstoffreiches
Wasser, wegen der unausbleiblichen schnel-
len Erwärmung im Aquarium ist ein häufiger
Teilwasserwechsel Bedingung. Temperatur
5-20 °C, im Winterhalbjahr 5 -12 °C. Le-
bend- und Trockenfutter sowie pflanzliche
Beikost.

Dekoration: Uferzone mit viel Schwimm-
raum. Mittlerer Sand, einige flache Steine,
im Hintergrund Rohr, evtl, auch Steine, die
nach hinten zu Terrassen bilden und in die
Rückwand 1 oder 4 überleiten. Auch ein
Wurzelstock kann den Übergang bilden.

Geräte: Bei der angegebenen Besatzdichte
ist ein Filter mit guter Belüftung vorzuse-
hen.

Diese Fische können wieder etwas höhere
Ansprüche an den Pfleger stellen als die Fi-
sche aus Teich oder Graben. Man muß sich
also schon mehr Mühe geben, um sie län-
gere Zeit im Aquarium zu halten. Immerhin
ist die Beschaffenheit des Herkunftsgewäs-
sers mit ausschlaggebend; auf alle Fälle muß
mit größerer Sauerstoffbedürftigkeit gerech-
net werden.

Pflanzen: Es kommen alle die Pflanzen in
Betracht, die wir beim Teichaquarium emp-
fahlen. Wiederum ist anzuraten, nicht zu
dicht zu bepflanzen, möglichst nur so, daß
in den Ecken und an den Seiten Pflanzen
stehen, während die Mitte für die sehr
schwimmlustigen Fische frei bleibt.

Tiere: Wir rechnen einen 5-10 cm langen
Fisch auf 5 Liter Wasser. Es eignen sich Rot-
feder, Rotauge (Plötze), Aland (vor allem als
Goldorfe), Jugendformen aller möglichen
anderen «Weißfische», vor allem auch der
Ukelei, der im Aquarium nicht gar so groß
wird. Es ist besser, nur wenige Arten, dafür
von jeder Art einen kleinen Schwarm zu
pflegen. Da sich diese Fische vorzugsweise
in der Nähe der Oberfläche und in der Was-
sermitte aufhalten, können wir noch einige 5 i



KaltAquarium für einheimische Barsche

Ein solches Aquarium hat einen ganz ande-
ren Charakter als die Gesellschaftsbecken,
die wir bisher geschildert haben. Barsche
sind durchweg ruhig und gemessen in ihren
Bewegungen. Es sind Raubfische, die nur bei
der Fütterung größeres Temperament ent-
wickeln, dennoch aber durchaus nicht lang-
weilig sind. Besonders junge Tiere, die für
das Aquarium ausschließlich in Betracht
kommen, können ziemlich lebendig sein.

Pflanzen: Da die Fische ruhig schwimmen
und nicht wühlen, können wir auch feinfied-
rige Pflanzen neben all den Gewächsen ver-
wenden, die wir in den bisherigen Beispielen
nannten. Vor allem kommen Kanadische
Wasserpest, Hornkraut und Tausendblatt in
Betracht, von denen die Wasserpest auch im
Winter schön grün bleibt. Die Pflanzen sol-
len stellenweise in dichten Büschen stehen,
um den Fischen Versteckplätze zu bieten.
Die Wasseroberfläche können wir mit
Froschbiß zum Teil abdecken.

Tiere: Wir rechnen einen 7-10 cm langen
Fisch auf 10 Liter Wasser. Es eignen sich
Flußbarsch, Kaulbarsch und Zander. Man
wird die Fische von Zeit zu Zeit gegen klei-
nere Exemplare austauschen müssen, da sie

ziemlich groß werden können. Wenn die Er-
nährung im Winter Schwierigkeiten bereitet,
Tiere im Herbst wieder aussetzen!
Achtung! Tiere dürfen nur in das gleiche Ge-
wässer ausgesetzt werden, aus dem sie ent-
nommen wurden! Folgende Kleintiere kön-
nen vergesellschaftet werden: Schnecken,
Dreikantmuschel, Krebs.

Lebensansprüche: Klares, sauerstoffreiches
Wasser, 5 -20 °C (im Höchstfall!); an heißen
Tagen ist ein Teilwasserwechsel notwendig.
Bei anhaltenden heißen Tagen im Sommer
ist der Teilwasserwechsel täglich durchzu-
führen. Die künstliche Beleuchtung (keine
Glühlampen!) ist so zu installieren, daß eine
Aufheizung des Wassers weitgehend verhin-
dert wird. Nur lebende, kräftige Nahrung.
Um Wasserverschlechterungen vorzubeugen,
darf nur soviel gefüttert werden, wie sofort
gefressen wird.

Dekoration: Vorbild ist die Rohrzone eines
Gewässers. Mittlerer bis grober Sand, einige
Steine, die auch eine Terrasse bilden kön-
nen. In einer Ecke Rohrstengel. Rückwand 2
oder 4.

Geräte: Eine Filterung mit guter Belüftungs-
wirkung ist auf alle Fälle zu betreiben.52



Aquarium für nordamerikanische Sonnenbarsche Kalt

Ein solches Aquarium ist etwas für den
Liebhaber ruhiger Fische. Sonnenbarsche
schwimmen verhältnismäßig wenig, sie ste-
hen, wenn sie sich wohl fühlen, fast immer
mit weitgespreizten Flossen zur Schau. Sie
lieben in ihrer Heimat ruhige klare Gewässer
mit Sand- oder Steingrund.' Einige durch
Liebhaber ausgesetzte Tiere haben sich stel-
lenweise in Deutschland eingebürgert.

Pflanzen: Die Bepflanzung sollte ähnlich
dem Barsch-Aquarium erfolgen. Die Aus-
wahl können wir ergänzen durch die schö-
nen Ludwigia-Arten, durch aus Nordame-
rika stammende, untergetaucht lebende,
grasförmige Pfeilkräuter und durch die
Sumpfschraube, die auch als Vallisnerie be-
kannt ist. Wasserklee, Graskalmus und Japa-
nisches Schaumkraut eignen sich ebenfalls
für dieses Aquarium.
Tiere: Bei der Auswahl der Fische ist ent-
scheidend, ob wir ein kleineres oder größeres
Aquarium besitzen. Für ersteres kommen
Diamant- und Scheibenbarsche in Betracht;
wir rechnen hier einen 4 -8  cm langen Fisch
auf mindenstens 5 Liter Wasser. Für ein gro-
ßes Aquarium können wir neben den ge-
nannten Arten auch alle größeren Sonnen-

barsche wählen, meist aber den Gemeinen
Sonnenbarsch. Mindestens 10 Liter Wasser
pro Fisch ansetzen. Diese Angaben sind die
äußerste Grenze. Wenn wir das interessante
Revier- und Brutpflegeverhalten beobachten
wollen, nur wenige Fische halten! Zwei Pär-
chen Sonnenbarsche in einem Meterbecken
sind mehr als genug. Für Kleinstaquarien ist
der Zwerg- oder Schwarzbarsch geeignet.
Die nur 3,5 cm langen Fischchen können wir
schon in einem Vollglasbecken halten und
züchten.
Lebensanspriiche: Klares, sauerstoffreiches
Wasser, 10-22 °C, doch vertragen die Fische
zeitweise höhere Wärmegrade. Überwinte-
rung am besten bei 10-15 °C, zeitweise auch
weniger. Es wird nur lebende Nahrung ge-
nommen; bei kühler Überwinterung ist der
Nahrungsbedarf sehr gering.

Dekoration: Stellt eine felsige Uferpartie
dar. Mittlerer bis grober Sand. Aus Steinen
werden Terrassen gebaut. Rückwand 1. Bei
kleineren Aquarien kann auch eine Rohrde-
koration zu empfehlen sein.

Geräte: Da die Tiere während der Brutpflege
Gruben ausheben, ist ein Filter mit entspre-
chender Belüftungswirkung notwendig. 53



Mäßig warmAquarium für südostasiatische Karpfenfische

Dieses Aquarium ist für Fische aus Bächen
Indiens und Südostasiens bestimmt, die mit
mäßigen Wärmegraden vorliebnehmen.

Pflanzen: Wir wählen Pflanzenarten aus, die
gleich den hier in Betracht kommenden Fi-
schen nur geringe Temperaturansprüche
stellen. Da vor allem die Prachtbarben gern
gründeln, beschränken wir uns auf Ge-
wächse mit nicht zerteilten Blättern. In er-
ster Linie sind das: Indischer Wasserstern,
Graskalmus und Sumpfschraube, Bepflan-
zung nicht zu dicht, da die Fische lebhafte
Schwimmer sind und hierzu Raum brau-
chen.

Tiere: Wir rechnen ohne Durchlüftung ei-
nep 4 bis 6 cm langen Fisch auf 3 1 Wasser,
mit Durchlüftung einen Fisch auf 2 1. Es eig-
nen sich: Prachtbarben, Zebrabärbling und
Kardinalfisch. Alle drei Arten sind Fische,
die sich meist in Wassermitte aufhalten, ge-
legentlich aber auch den Grund oder die
Wasseroberfläche aufsuchen.
An Kleintieren kommen nur tropische Was-
serschnecken in Betracht.

Lebensansprüche: Sauberes und klares,
nicht zu altes Wasser. Wenn auf die Zebra-

bärblinge verzichtet wird, kommt man mit
normaler Zimmertemperatur aus. Dann ge-
nügen 18 bis 21 °C, zeitweise (unter Sonne
oder im Sommer) mehr, zeitweise aber auch
bis 1 2 °C absinkend, wenn auch nicht für
dauernd. Nehmen wir aber die Zebrabärb-
linge mit hinzu, so müssen wir auf diese
Rücksicht nehmen, und die Temperatur darf
nicht unter 18 °C absinken. Sonne oder aus-
reichend Kunstlicht. Lebend- und Trocken-
futter, zusätzlich einige aufgequollene Ha-
ferflocken oder Algen.

Dekoration: Bachlandschaft oder Ausschnitt
aus einem Graben. Mittlerer Kies mit eini-
gen flachen Steinen. Im Hintergrund einige
Rohrstengel. Rückwand 1 . Es empfiehlt sich,
die oberste Deckschicht des Bodengrundes
sehr sauber auszuwaschen, um einer Trü-
bung des Wassers durch gründelnde Fische
vorzubeugen.

Geräte: Durchlüftung oder Filter sind nur
bei stärkerer Besetzung notwendig. Ohne die
Zebrabärblinge kann im gut durchwärmten
Zimmer auf Heizung verzichtet werden, an-
sonsten ist eine zusätzliche Beheizung für
alle Fälle angebracht.54



Aquarium für verschiedene südamerikanische Fischarten
Mäßig warm

etwas in der Überzahl), Neonsalmler und
Punktierte Panzerwelse. Die Guppys halten
sich vor allem in der Wassermitte und unter
der Oberfläche auf, die Roten von Rio in
Wassermitte, die Neonsalmler mehr in den
unteren Wasserschichten und die Panzer-
welse am Grunde.
An Kleintieren kommen nur tropische Was-
serschnecken in Betracht.

Lebensansprüche: Sauberes, nicht zu altes
Wasser, 20 bis 22 °C. Temperatur nicht län-
gere Zeit unter 18 °C. Einige Fische lieben
Licht oder Sonne, andere benötigen Schat-
ten- und Versteckplätze. Die Wasserwärme
kann ohne weiteres auch höher steigen. Le-
bend- und Trockenfutter; die Welse nehmen
die Nahrung am liebsten vom Boden!

Dekoration: Gewässerbucht. Mittlerer, oben
sehr sauber gewaschener Sand, mit Torffa-
sem abgedeckt, in denen die Welse gern
gründeln. An der dunkelsten Stelle eine
Wurzel oder eine Steinhöhle als Versteck-
platz für die Welse. Rückwand 3 oder 4.

Geräte: Durchlüftung und Filter bei mäßi-
ger Besetzung nicht unbedingt nötig, Hei-
zung für kühlere Tage erforderlich.

Dieses Aquarium bietet die Möglichkeit,
eine vielseitige Tischgesellschaft miteinan-
der zu vereinigen, die geringe Wärmeansprü-
che stellt.

Pflanzen: Verzichten wir auf die Panzer-
welse, so können auch Pflanzen mit feinzer-
teilten Blättern Verwendung finden, z. B.
Haarnixe und Tausendblatt. Andernfalls
wählen wir lieber Gewächse mit mehr oder
weniger flächigen Blättern aus, z. B. Ludwi-
gia, vor allem aber die Amazonas-Zwerg-
schwertpflanze und die grasähnlichen Unter-
wasserformen amerikanischer Pfeilkräuter.
Die dem Licht zugewandte Seite des Aqua-
riums (falls es am Fenster steht) oder die
Seiten (falls es künstlich beleuchtet ist) kön-
nen mit einigen Büschen der Argentinischen
Wasserpest bepflanzt werden, an der Oberflä-
che Riccia und Zwergwasserschlauch. Die
drei letztgenannten Pflanzenarten benötigen
reichlich Licht.

Tiere: Wir rechnen ohne Durchlüftung ei-
nen der 2,5 bis 5 cm langen Fische auf 3 1
Wasser, mit Durchlüftung auf 1,5 1.
Wir wählen: Guppys- (jeweils 2 bis 3 Männ-
chen auf 1 Weibchen), Scheckenkärpflinge,
Rote von Rio (paarweise oder die Männchen 55



Aquarium für südamerikanische Salmler und Welse Mäßig warm

Wasserschichten bevölkern, gelegentlich
auch die Oberfläche aufsuchen. Haltung
paarweise oder mit einem geringen Über-
schuß von Männchen.
An Kleintieren kommen lediglich tropische
Wasserschnecken in Betracht.

Lebensansprüche: Klares, sauerstoffreiches
Wasser, 20-23 °C, eher me br als weniger.
Mindesttemperatur von 18 °C nicht über län-
gere Zeiträume, die Fische werden sonst
blaß und schwimmunlustig. Lebend- und
Trockenfutter mit pflanzlicher Beikost (ab-
gestandener Salat, Frostspinat, Haferflok-
ken). Insbesondere die Rautenflecksalmler
sind Pflanzenfresser und vergreifen sich bei
ungeeigneter Ernährung auch an den fein-
gliedrigen Wasserpflanzen, deren Triebspit-
zen sie abweiden.

Dekoration: Mittlerer bis grober Sand, ei-
nige flache Steine, sparsame Verwendung
von Rohr und einigen Wurzeln. Rückwand
2. Die Dekoration kann stark zurücktreten,
da es vor allem darauf ankommt, dem Fisch
reichlich Schwimmraum zu bieten.

Geräte: Durchlüftung und Filter können,
ein Heizer muß vorgesehen werden.

Die Fische dieses Aquariums stammen aus
fließenden Gewässern und Seen Südameri-
kas, von Trinidad bis Argentinien. Es sind
durchweg anspruchslose Fische, sowohl was
die Ernährung als auch die Wärmeansprü-
che betrifft.

Pflanzen: Eine reiche Auswahl von Wasser-
pflanzen steht zur Verfügung, doch emp-
fiehlt es sich, nicht zu dicht zu bepflanzen,
da die Fische durchweg sehr lebhafte
Schwarmfische sind, die Platz zum Aus-
schwimmen benötigen. Die feingliedrigen
Wasserpflanzen wie z. B. Haarnixe und Ar-
gentinische Wasserpest lassen wir lieber weg,
falls wir Panzerwelse halten wollen. Geeignet
sind ferner: Zwergschwertpflanze, Schmal-
blättrige Amazonas-Schwertpflanze, Unter-
wasserformen von Pfeilkräutern.

Tiere: Wir rechnen ohne Durchlüftung ei-
nen Fisch von 5 bis 8 cm Länge auf 4 1 Was-
ser, mit Durchlüftung einen Fisch auf 2 bis
3 1. Geeignet sind: Rotflossensalmler, Zwerg-
drachenflosser, Rautenflecksalmler, Taler-
fisch, Rotaugen-Moenkhausia. Wenn man
will, kann man noch den Goldstreifenpan-
zerwels hinzugesellen, der am Grunde lebt,
während die übrigen Fische die mittleren



Aquarium für südostasiatische Karpfenfische Mäßig warm

Die Fische dieses Aquariums stammen aus
Bächen und Gräben Südostasiens von In-
dien bis China. Eine Art, der nicht zu den
Karpfenfischen, sondern zu den Ährenfi-
schen zählende Regenbogenfisch, kommt
aus Australien.

Pflanzen: Da einige Fischarten gern grün-
deln, keine feingefiederten Pflanzen verwen-
den. Wir können Arten auswählen, die
gleich den hier in Betracht kommenden Fi-
schen keine großen Wärmeansprüche stel-
len: Sumpfschraube, Graskalmus, Indischer
Wasserstern. Auch die Krause Wasserähre
ist geeignet. Nicht zu dicht bepflanzen, da-
mit für die sehr beweglichen Fische genü-
gend Schwimmraum bleibt.

Tiere: Wir rechnen ohne Durchlüftung ei-
nen 4 bis 6 cm langen Fisch auf 3 1 Wasser,
mit Durchlüftung auf 2 1. Es eignen sich:
Odessa-Barbe, Gelibarbe, Zwergbarbe, Mes-
singbarbe und Regenbogenfisch. Die Fische
leben im Schwarm, schwimmen in Wasser-
mitte, am Bodengrund (in dem sie gern
gründeln) oder an der Wasseroberfläche.
Haltung paarweise oder mit einem Über-

schuß an männlichen Tieren. Eifersuchts-
kämpfe wirken sich günstig auf die Färbung
aus. An Kleintieren: tropische Wasserschnek-
ken.

Lebensansprüche: Klares, nicht zu altes, für
einen Teil der Fische auch sauerstoffreiches
Wasser, etwa 20 bis 23 °C. Da die Mindesttem-
peraturen bei den genannten Arten nicht ein-
heitlich sind, Temperatur nicht unter i8°C
absinken lassen. Sonne ist erwünscht, kann
jedoch durch Kunstlicht ersetzt werden. Le-
bend- und Trockenfutter, zusätzlich Pflan-
zennahrung (abgestandener Salat, Frostspi-
nat, überbrühte Haferflocken, Algen).

Dekoration: Mittlerer bis grober Kies, einige
flache Steine, Deckschicht des Bodengrun-
des besonders gut gewaschen, um Trübun-
gen zu vermeiden. Auflage von überbrühtem
und ausgewaschenem Torf. Rohrstengel an
den Seiten oder im Hintergrund. Rückwand
2.

Geräte: Falls feinfiedrige Pflanzen verwen-
det werden, ist eine Filterung erforderlich.
Ein Heizer ist unbedingt vorzusehen.












































































